
ſten
eiſen,
talle.

5748
inks.
ſt ab.

el e u re 4 4 m An

Halle (Saale), Montag den 19. April 1915.
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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld.,

wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Gegen den Jmperialismus
es allgemein zugeſtanden wird, daß der Jmperialis-

mnus die letzte Urſache des gegenwärtigen Krieges iſt, wirbt der
imperialiſtiſche Gedanke gerade jetzt neue Anhänger. Es geht
durch das ganze Bürgertum wie ein Rauſch: ſelbſt Kreiſe die
bisher jeder Polilik ganz fern ſtanden, werfen ſich mit Jubel
der imperialiſtiſchen Politik in die Arme. Frühere Gegner
des Jmperialismus entdecken jetzt allerlei gute Seiten an dieſer
modernen Form der wirtſchaftlichen Entwicklung gerade in
dem Moment, wo dieſe Entwicklung in Wirklichkeit ihre Wider-
ſprüche und Uebel am deutlichſten zeigt. Sind doch ſelbſt dem
Jmperialismus in vroletariſchen Reihen Verteidiger entſtanden,
die auf Freiſpruch oder mindeſtens mildernde Umſtände plä-
dieren. Dieſe Verteidiger ſind am gefährlichſten, wenn ſie, wie
die Anhänger der modernen Kriminaliſtik, ihr Plädoyer damit
begründen, daß der Angeklagte „notwendig“ ſo handeln müſſe.
Der moderne Kriminaliſt darf mit Recht derart argumentieren,
denn er ſchlägt zugleich eine beſſere Methode des Strafrechts
vor. Die heutigen Verteidiger des Jmperialismus glauben
aber ihre Pflicht damit getan zu haben, daß ſie die kauſale Ge-
ſetzlichkeit (Notwendigkeit) des Jmperialismus nachweiſen; im
übrigen aber wollen ſie die Dinge laufen laſſen, bis die Ge-
ſchichte von ſelbſt umſchlägt und die imperialiſtiſche Wirtſchafts
form durch eine andere erſetzt. Da alles Wirtſchaftsleben
durch das menſchliche Bewußtſein „geht“, gehört zur Ueber-
windung des Jmperialismus neben den techniſchökonomiſchen
Veränderungen eine parallellaufende Umwandlung des Be-
wußtſeins, die vorzubereiten und in geordnete Bahnen zu lenken,
die Aufgabe der (oppoſitionellen) Politik iſt.

Jnnerhalb des Bürgertums gibt es allerdings eine ſolche
Oppoſition faſt gar nicht. Nur wer wie die ſozialiſtiſche Theo-
rie über ein geſchloſſenes Syſtem zur Beurteilung der gegen
wärtigen Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung und zur Her
beiführung neuer Geſellſchaftsformen verfügt, vermag der
imperialiſtiſchen Jdeologie wirkſam entgegenzutreten. Das
bloße Bekritteln einzelner „Schönheitsfehler“ des Jmperialis-
mus nutzt gar nichts. Solange man das kapitaliſtiſche Syſtem
anerkennt, muß ſolche Kritik notwendig reaktionär ausfallen.
Das zeigt deutlich die Broſchüre (Der engliſche Gedanke in
Deutſchland. Zur Abwehr des Jmperialismus; Verlag Ernſt
Reinhardt in München. Preis 1,80 Mk.), in der Ernſt Müller-
Holm eine Kritik des Tmperialismus vom bürgerlichen Stand-
punkt aus verſucht. So treffend ſeine Polemik gegen die Ex
ranſionsbeſtrebungen und Kolonialpolitik im einzelnen auch
iſt, ſeine Vorſchläge ſind im ganzen reaktionäre Utopien.

Müller-Holm hat als Motto die Worte des Abg. v. Liszt ge
wählt: „Der Gedanke der Weltherrſchaft, des Jmperialismus
im eigentlichen Sinne, iſt nicht auf deutſchem Boden erwachſen;
er iſt aus dem Auslande eingeführt. Jhn ernſtlich vertreten,
heißt Verrat üben an dem innerſten Weſen des deutſchen
Geiſtes.“ Müller-Holm hält den imperialiſtiſchen Gedanken
für einen ſpezifiſch engliſchen und daher ermahnt er:

Jetzt wütet man ringsum in deutſchen Landen gegen die
Engländerei. Wahrhaft berſerkermäßig ſchlagen ſie um ſich.
Statt die engliſchen Firmenſchilder von euren Läden zu
reißen, reißt lieber die engliſche Händlergeſinnung aus euren
Herzen. Unſere größte Schmach iſt nicht die Engländerei in
der deutſchen Sprache, ſondern die Engländerei in der Politik.
und ſie iſt mehr als Schmach, ſie iſt unſer Verderben, wenn
wir nicht rechtzeitig in uns gehen und innehalten.

Müller-Holm ſchwärmt von einer „ſelbſtgenugſamen“ Wirt
ſchaft Deutſchlands Was Fichte als „Geſchloſſener Handels
ſtaat“ erſehnte, iſt heute natürlich ein reaktionärer Wunſch.
ganz abgeſehen davon, daß rein techniſch die Erzeugung aller
agrariſchen und induſtriellen Bedarfsartikel auf deutſchem
Voden unmöglich iſr. Aber in der Kritik hat MüllerHolm teil
weiſe nur zu recht; ſo, wenn er ſchreibt:

Der Exporteur iſt kein Kulturträger, kein Friedensbringer,
ſondern ein Unruheſtifter.

Ebenſo wie die Kolonialpolitik bekämpft Müller-Holm die
ideologiſche Betätigung jeder Expanſionspolitik und ſchreibt

dabei den Alldeutſchen folgendes ins Stammbuch:
Alldeutſche heißen ſie in der Politik, in der Wiſſenſchaft

heißen ſie Raſſentheoretiker. Will man wiſſen, was Raſſen
theorie iſt? Es iſt eine ſogenannte Wiſſenſchaft, die ſich zum
Zweck geſetzt hat, zu erweiſen, daß die Deutſchen die erſte
Nation der Welt ſind, daß alle Kulturerrungenſchaften ſeit
Beginn der Geſchichte von ihnen ausgehen, und daß ihnen
mit Fug und Recht die Weltherrſchaft gehöre. Schon vor
Jahren habe ich vor dieſen Brunnenvergiftern gewarnt.

Mit Recht weiſt Müller-Holm darauf hin, daß „der Alb
druck der Welthandelspolititk uns die Ausſicht auf endloſe inter
nationgle Verwicklungen und beſtändige Kriege eröffnet. Er
beruft ſich dabei auf Rohrbach, der in der imperialiſtiſchen
Propagandaſchriſt Der deutſche Gedanke in der Welt auf S. 187
die Folgen eines Krieges zwiſchen Deutſchland und England
ſchildert:

Entweder werden wir beim Angriff auf England ge-
ſchlagen, und dann droht uns das Ende, oder das Anwahr-
ſcheinliche geſchiebt, und wir beſiegen die engliſche Flotte.
(Die Arbeit iſt vor dem Kriege erſchienen. D. Red.) Jn
demſelben Augenblick iſt aber auch das europäiſche Bündnis,
das uns des Siegespreiſes beraubt, gegen uns fertig, denn
wenn wir Engloand beſiegen, dann müßten nicht nur unſere

Gegner, ſondern anch unſere Bundesgenoſſen ſich gegen uns
zuſammenſchließen.

Müller-Holm ſieht die einzige Rettung aus dieſer „ver-
zweifelten Lage“ in der Aufgabe des imperialiſtiſchen Stand-
punktes.

Müller-Holm iſt nun nicht der geeignete Führer, um uns aus
dem Jmperialismus hinauszuleiten. Der Sozialismus iſt
iberzengt, daß die wirtſchaftliche Entwicklung notwendig
dahin treibt, daß das die Großbanken und die Großinduſtrie
beherrſchende Finanzkapital der Allgemeinheit dienſtbar ge-
macht wird. Gerade der Krieg und ſeine Wirkungen, die zu-
nächſt nur die Konzentration des Finanzkapitals verſtärken,
werden dieſe Umwandlung beſchleunigen helfen.

Der entſetzliche Luftkrieg.
Von den ſeeliſchen und materiellen Wirkungen des Luftkriegs

gibt ein Bericht, den das Berliner Tageblatt aus Freiburg i. B.
erhält, eine ebenſo intereſſante wie erſchütternde Darſtellung.
Wie bekannt, iſt Freiburg am 14. und 15. April mehrfach von
franzöſiſchen Fliegern heimgeſucht worden. Die Angriffe er-
reichten jedoch in keiner Weiſe ihr Ziel. Weder iſt es den ſeind-
lichen Fliegern gelungen einen materiellen Sachſchaden anzu-
richten, der für die deutſche Kriegführung irgendeinen weſent
lichen Verluſt bedeutete, noch iſt durch ihn jene Panikſtimmung
entſtanden, die man in falſcher Einſchätzung der menſchlichen
Pſwhologie von Luftangriffen ſo oft erwartet. Die Erfahrung,
daß die Senſation, die durch das ſeltene Ereignis hervorgerufene
Spannung, die bei den meiſten Menſchen die Furcht vor einem
zufällig Getroffenwerden weit überwiegt, iſt noch in allen ähn
lichen Fällen gemacht worden. So meldet auch diesmal der
Berichterſtatter:

„Die Bevölkerung von Freiburg halte den nüchtieh e er
e
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mit rheiniſcher Leichtblütigkeit wohl faſt pergeſſen, als heute
vormittag segen halb zwölf Uhr aufs neue nungsſchüſſe er
dröhnten. rotz der wiederholten amtlichen
Mahnungen füllten ſich Gärten, Fenſter,Balkone, ja, ſelbſt die Dachluken ſofort mit
Neugierigen. Nirgends wurden die Fenſterläden ge-
ſchloſſen, und ich bezweifle ſehr, daß die Keller viele Flüchtlinge
zu ſehen bekamen. Nur in den Schulen wurden die Kinder, den
Vorſchriften entſprechend, in die Keller geführt, was die große
Mehrheit der kleinen Schar höchlichſt beluſtigte.“

So wenig alſo auch die c Wirkung erreicht wurde,
deſto entſetzlicher war die unbeabſichtigte. Es heißt da:

„Bald erfuhr man denn auch, daß die Fliegerbomben leider
Opfer gefordert haben. Sie ſind alle in den jenſeits der
Bahnlinie gelegenen Stadtteil „Stühlinger“ gefallen. Eine
Bombe vlatzte unmittelbar vor der katholiſchen HerzJeſu
Kirche. Ein Arbeiter, der gerade vorüberging, wurde
in die Höhe geſchleudert und blieb dann mit zerfleiſch
dem Rücken liegen. Er ſtarb gleich nach der Einliefe
rung in einem benachbarten Lazarett. Eine zweite Bombe
durchſchlug das Dach eines Hauſes und riß einer Fran
den rechten Arm ab. Die dritte Bombe fiel an der Ecke
der Stühlinger Straße und der Wenzinger Fegt unmittel-
bar neben dem Rangierbahnhof, nieder. Jhre Wirkung war
entſetzlich, da gerade dieſe Straßenecke den Kindern des
voltreichen Staädtteils als beliebter Spielplatz dient. Eine
große Jahl von Hindern wurde durch die Exploſion zu Boden
geworfen. Drei davon. die gräßliche Verletzungen
durch große Bombenſtücke erlitten, waren ſofort tot. Zwei
Kinder ſtarben auf dem Transport zum Krankenbaus. Auf
dem Rangierbahnhofe wurde ein Fuhrmann mit ſeinem
Pferde getötet. Zwei Männer und ſieben weitere
Kinder wurden ſchwer verwundet fortgetragen.
Die übrigen Kinder kamen mit leichten Abſchürfungen oder
mit dem Schrecken davon. Jch ſah ein Mädchen, deſſen Schuh
durch einen Vombeſplitter beſchädigt war, ohne daß es ſelbſt
verwundet wurde.“

Ohne die allgemeine Abſtumpfung der Gefühle, die ein
nun bald neun Monate währender Krieg notwendigerweiſe mit
ſich bringt, könnte die ziviliſierte Welt einen ſolchen Bericht
nur mit höchſtem Entſetzen leſen. Man denke: Kinder, harmlos,
unſchuldige Kinder mitten im fröhlichen Spiel von einem gräß-
lichen Tode überraſcht, zuckende kleine Leichen, verſtümmelte
Kinderkörper das ſind die Wirkungen des Krieges in ſeiner
modernſten Form! Das iſt der Gebrauch. den die Menſchheit
von dem höchſten, ſeit Jahrtauſenden erträumten techniſchen
Fortſchritt macht!

Neue unſchuldige Opfer Tag für Tag.
Lyon, 18. April. Der Noubvelliſte meldet aus Amiens:

Eine Taube überflog geſtern Amiens und warf Bomben.
Die Zahl der Opfer beträgt elf.

Paris, 18. April. Der Temps meldet Eine Taube über
flog geſtern vormittag Calais und warf ſechs Bomben
ab. Zwei Perſonen wurden verlett, zwei Häuſer ſtark be-
ſchädigt.

Genf, 18. April. Nach einer Meldung aus Belfort über
flog geſtern im Morgengrauen eine Taube die Feſtung und
warf drei Bomben ab. Dieſe verletzten mehrere Perſonen
tödlich und richteten Materialſchaden an.

Kopenhagen, 18. April. Zwei dentſche Flieger bom-
bardierten geſtern mehrere franzöſiſche Orte in den Vogeſen
und richteten bedeutenden Materialſchaden an. Die Franzoſen
eröffneten ein heftiges Artilleriefeuer gegen die Flieger, die
aber die deutſchen Linien unverletzt erreichten.

tilleriekämpfen. öſiſchſbeerſu gegen die Combres Stellung wurde n
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Großes Hauptquartier, 18. April 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach Vornahme von Sprengungen drangen die Eng
länder geſtern abend ſüdöſtlich von Ypern in unſere Höhen-
ſtellung dicht nördlich des Kanals ein, wurden aber im Gegen
angriff ſofort wieder zurückgeworfen nur um drei von den
Engländern beſetzte Sprengtrichter wird noch gekämpft. Jn
der Champagne ſprengten die Franzoſen neben der vor
geſtern von uns eroberten Stellung einen Graben, ohne Vorteile
zu erringen. Zwiſchen Maas und Moſel fanden nur Ar-
tilleriekämpfe ſtatt. Jn den Vogeſen bemächtigten wir uns
ſüdweſtlich von Stoſßweier am Sattel einer vorgeſchobenen fran
zöſiſchen Stellung. Südweſtlich von Metzeral wurden unſere
Vorpoſten vor überlegenem Feinde anf ihre Unterſtützungen
zurückgenommen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt die Lage
unverändert.

Großes Hauptquartier, 19. April, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südöſtlich von Ypern wurden die Engländer aus den noch
gehaltenen kleinen Teilen unſerer Stellung vertrieben. Mit
ſtarkem Angriff längs der Bahn Ypern Cominec verſuchten
ſie geſtern abend ſich erneut in Beſitz der Höhenſtellung zu
ſetzen. Der Angriff brach unter ſchwerſten Ver
luſten zuſammen.

Bei Jngelmünſter iſt der franzöſiſche Fliegerleutnant Garros
zur Landung gezwungen und ſofort gefangen genommen
worden.

Zwiſchen Maas und Moſel verlief der Tag unter Ar
Ein ſchwächlicher franz r An

unſer

(W. T. B.)

Feuer im Keim erſtickt.
Jn den Vogeſen mißglückten zwei franzöſiſche Angriffe

gegen die von uns genommene Sattelſtellung weſtlich des Reichs
ackerkopfes und ein Angriff gegen die Höhen nördlich von
Steinaubrück. Nach ſtarken Verluſten zogen ſich die
Franzoſen zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
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Das Ausland wird von Frankreich und England aus, ſchein
bar ſogar von amtlichen Stellen, mit Siegesnachrichten über
angebliche Erfolge unſerer Gegner auf dem Weſtkriegsſchau-
platz überſchwemmt. Alle dieſe Behauptungen ſind einfach er-
funden; ihre Widerlegung im einzelnen lohnt ſich nicht. Es
wird vielmehr lediglich auf ihre Nachprüfung an der Hand der
dienſtlichen deutſchen Kriegsberichte verwieſen.

Oberſte Heeresleitung.
Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:

Wien 17. April. An der Karpathenfront iſt die
Situation unverändert. Jm Waldgebirge, wo die Ruſſen
ſtellenweiſe ihre heftigen Angriffe wiederholten, wurden 1290
Mann gefangen. Vei dieſen Angriffen und bei mehreren
während der Nacht verſuchten Vorſtößen erlitte der Feind wie
der ſchwere Verluſte.

Wien 18. April. Die allgemeine Lage iſt unverändert. Jn
den Waldkarpathen wurden bei Nagypolany, Zells und
Telepocz ruſſiſche Angriffe blutig abgewieſen, 7 Offiziere, 1425
Mann gefangen. An allen übrigen Fronten nur Ge-
ſchützkampf. Am ſerbiſchen Kriegsſchauplatze keine Er-
eigniſſe. Serbiſches Artilleriefeuer aus der Gegend von Belgrad
wurde, wie ſchon öfters, erfolgreich erwidert.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 18. April. Jn Notre Dame de Lorette hielten wir

in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ſofort drei Gegen-
angriffe an, welche weniger heftig waren als diejenigen der
rorhergehenden Nacht. Unſere Truppen ſind auf der eroberten
Stellung ſtark eingerichtet. Jm Aisne-Tal bombardierte unſere
ſchwere Artillerie die Pasly-Grotten, die den deutſchen Truppen
alz Unterſtand dienen. Aufeinander folgende Exploſionen be-
zeugten den Zuſammenſturz mehrerer von ihnen. Jn der
Champagne nordweſtlich von Perthes brachte der Feind in der
Nähe unſerer Schützengräben zwei Minen zur Exploſion und
beſetzte beide Trichter. Wir vertrieben ihn ſofort aus dem einen,
aber er behauptete den anderen. Kein Teil unſerer Schützen-
gräben fonrde von ihm beſetzt. Nicht weit davon, nördlich von
Le Mesnil, wurde ein Angriff gegen einen Vorſprung unſerer
Linie leicht zurückgeworfen. Jn der Woewre Artilleriekämpfe,beſonders im Gebiete des MorkmateWaldes. Keine Jnfanterie-
aktion, weder geſtern nach heute. Jn den Vogeſen erzielten wirmerkliche Fortſchritte auf beiden Fechtufern. Auf dem Nord-

ufer bemächtigten wir uns des weſtlichen Höhenvorſprunges des
Sillackerwaſens (weſtklich Metzeal) und ſtießen in der Schlucht
vor, die zur Fecht hinab führt. Auf dem Südufer nahmen unſere
Jäger nach dern Wer Angriff die Spitze des t
fopfes (1253 Meter Höhe) ein, des höchſten Punktes des Maſſives,

das die beiden in Metzeral r r Täler trennt.
Ein engliſches Flugzeng holte in Belgien bei Boeſingham ein
deutſches Flugzeng herunter; es fiel in unſere Linien, der Führer
wurde getötet, der Beobachter gefangen. Ein durch heftiges
Vombardement vorbereiteter deutſcher unriſ wurde von einem
Boataillon gegen unſere Stellungen nordweſt Wrheis (Elſaß)
unternommen. Wir warfen den Angriff zurück. Der Feind ließ
zahlreiche Tote vor unſeren Schützengräben, wir ten etwa
vierzig Gefangene. c
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a el Angrifſsabſichten in Flandern. Der Lon
doner rn Standard meldet, daß die belgiſche Armee
durch den Jahrgang 1914 und durch Zwangsaushebung der in
Frankreich und England verweilenden Belgier under 30 Jahren
ſo ſtark geworden ſei, und daß die Truppen an der Yſerfront
durch anhaltende Verſtärkungen und Geſchützzufuhren ſo ſtoß-
kräftig geworden ſeien, daß endgültig an eine Aufnahme einer
größeren Angriffsbewegung gegen den nörd-

Teil Weſtflanderns gedacht werden könne. AlleMaßregeln ſeien deshalb bereits getroffen, um das große Ueber
ſchwemmungsgebiet an der Yſer wieder trockenzulegen. Zu
dem Zwecke habe man große Abfuhr- und Pumpanlagen agan-
gelegt und weiten Landſtrecken das Waſſer wieder entzogen.
Allerdings ſeien ſie noch nicht ganz trocken gelegt, es würde auch
noch Wochen dauern, bis das Gelände für größere Truppen-
bewegungen wieder geeignet ſei. Eine neuere Meldung be
ſagt: Die Ueberſchwemmung im Yſergebiet iſt ſtark zurück
gegangen. Bei Dixmuiden liegen Deutſche und Belgier
ſehr nahe einander gegenüber.

Die Opferung der Siebzehnjährigen. Die Blätter melden:
Auf den Bahnhöfen von Hazebrouck, Aumale und Abbeville
ſpielten ſich bei der Verladung der Einberufenen der Jahres-
klaſſe 19017 erſchütternde Szenen ab. Die Angehörigen
gehärdeten ſich wie wahnſinnig, als ſie von ihren Kindern Ab-
ſchied nehmen mußten. Manche von den Jungen, die ſich
alle wohlgemut zeigten, tröſteten ihre Mütter mit den Worten:
„Mutter, wir kommen ja doch nicht mehr an die Front.“

Die Ansdehnung der Landſturmpflicht in Oeſterreich-Ungarn.
Durch das Wolffbureau wird ein amtliches Communiqué aus
Wien verbreitet, das die Hinaufſetzung der Landſturmpflicht in
Oefterreich vom 42. bis zum 50. Jahre begründet. Es wird
darin ausdrücklich verſichert, daß die Schaffung neuer Land-
ſturmkategorien keineswegs bedeute, daß auch alle dieſe neuen
Formationen zugleich ſofort oder auch noch in allernächſter Zeit
tatſächlich zum Landſturmdienſt herangezogen werden. Dieſe
wichtige Aenderung der öſterreichiſchen Militärgeſetzgebung wird
in Ungarn ſicher dem Parlament zur Genehmigung vorgelegt.
Jn Oeſterreich aber ſcheint man hierbei das Parlament wieder
umgehen zu wollen, wie bekanntlich alle die bedeutſamen Maß-
nahmen während des Krieges unter Ausſchluß des Parlaments
und lediglich geſtiitzt auf den S 14, der die Diktatur der Regierung
ermöglicht, getroffen worden ſind.

Blutige Kämpfe in Deutſch-Oſtafrika.
Berlin, 17. Avril. Aus DeutſchOſtafrika trafen die nach-

folgenden amtlichen Nachrichten ein: Jn zweitägigem Gefecht
wurde der ſtarke Gegner am 18. und 19. Januar bei Jaſſini ge-
ſchlagen. Er verlor etwa 200 Gefallene. Vier Kompag-
nien ſind gefangen. Geſfamtverluſte des Gegners etwa
700 Mann. 350 Gewehre, ein Maſchinengewehr, zwei Reit-
tiere und 60 000 Patronen wurden erbeutet. Deutſche Verluſte:
Gefallen: 7 Offiziere, 11 Mann, verwundet 12
Offiziere, 2 Stabsärzte und 22 Mann, vermißt 2 Mann. Die
Jnſel Mafia wurde am 10. und 11. Januar von den Eng-
ländern beſetzt.

Der Kampf um die Dardanellen.
Engliſches U-Boot vernichtet. Panzerſchiffe beſchädigt.

Das türkiſche Hauptquartier meldet: Konſtantinopel,
18. April. Am 14. April, nachmittags, beſchoß das engliſche
Linienſchiff Majeſtic die Landſtellungen bei Gabatepe
(Saros-Bucht). Das Feuer wurde erwidert und. Majeſtic nach
wenigen Schüſſen gezwungen, ſich zurückzuziehen.
Als die Majeſtic am Nachmittage des 15. Avril wieder einige
vorgeſchobene Batterien angriff, wurde ſie von den türkiſchen
Forts unter Feuer genommen und erhielt drei Treffer, und
ztrar zwei hinter der Kommandobrücke und einen zwiſchen den
Schornſteinen. Das Schiff drehte ab und wurde durch das
Linienſchiff Swiftſure erſetzt, das die Beſchießung der Batte-
rien ohne Erfolg fortſetzte.

In den Nächten vom 13. zum 14. und 14. zum 15. April ver
ſuchten feindliche Torpedoboote in die Dardanellen einzu-
dringen, wurden aber leicht abgewieſen. Ein deutſcher
Flieger warf bei Tenedos auf feindliche Kohlendampfer zwei
Bomben ab, welche trafen und explodierten.

Ein feindliches Waſſerflugzeung wurde beim Fluge über den
Golf von Saros von unſerem Feuer beſchädigt und fiel vor
Sazli Liman ins Meer. Ein zweites Waſſerflugzeug, das ſich
aufs Meer niederließ, um das erſte zu bergen, wurde durch unſer
Feuer zum Sinken gebracht. Das engliſche Panzerſchiff Lord
Nelſon und ein Waſſerflugzenugmutterſchiff, die ſich näher-
ten, wurden von Granaten getroffen. Der Lord Nelſon zog ſich
zurück. Das engliſche Unterſeeboot N 15 wurde in
der Meerenge der Dardanellen öſtlich von Karanlik Liman zum
Sinken gebracht. Von der aus 31 Mann beſtehenden
Beſabung wurden drei Offiziere und 21 Soldaten gerettet und
zu Gefangenen gemacht:; unter ihnen befindet ſich auch der
frühere engliſche Vizekonſul in den Daranellen. Von den übri-
gen Kriegsſchauplätzen iſt nichts zu melden.

Jn Tenedos und Lemnos richten ſich, wie Tanin aus
Saloniki erfährt, die Engländer immer mehr ein. Auf beiden
Jnſeln iſt eine engliſche Brief- und Deveſchenzenſur eingerich-
te. Ein engliſcher Offizier hat ſich nach Metelin begeben und
dort einige topographiſche Aufnahmen gemacht. Man glaubt,
daß die Alliierten auch Truppen in Metelin gelandet haben.

Nach einer Mailänder Meldung aus Athen haben die Ver
bündeten 35 000 Mann auf Lemnos gelandet.

Von Griechenland. Aus Athen wird gemeldet: Alle Preſſe-
nachrichten über ein bevorſtehendes Heraustreten Griechen-
lands aus der Neutralität ſind unrichtig. Solange die Jnter-
eſſen Griechenlands nicht in Frage kommen, wünſcht es im
Frieden zu leben.

Vom Seekriege.
Eine weitere Verſchärfung des l'-Boot- Krieges.

Berlin 17. April. (W. T. B.) Die Shipping Gazette
vom 26. März ſchreibt: „Am 18. März lief der Dampfer
Thordis, der im Kanal ein deutſches Unterſeeboot gerammt
hatte, in den Docks der Mancheſter Ship Canal Compagnh ein;
die Vertreter der Geſellſchaft überreichten bei der Ankunft dem
Kapitän Bell einen Brief der Admiralität mit folgendem Wort-
laut: „Von den Chefs der Admiralität bin ich beauftragt
worden, Jhnen mitzuteilen, daß dieſelben dem Kapitän der
Thordis, J. W. Bell, den Rang eines Leutnants der Reſerve
in der Königlichen Marine verliehen haben, und zwar datierend
vom 28. Februar. Ferner habe ich Jhnen mitzuteilen, daß Seine
Majeſtät der König gnädigſt geruht haben, dem Leutnant Bell
für ſeine Dienſte auf der Thordis von genanntem Datum, und
zwar für das Rammen eines deutſchen Unterſeebootes, das
Verdienſtkreuz zu verleihen.“ W. T. B. erklärt dazu: „Da-
mit iſt der Beweis geführt, daß die britiſche Regierung das Ge-
baren der Beſatzungen ihrer Handelsſchiffe billigt und belohnt,
die wider alles Völkerrecht die bewaffnete Macht angreifen und
ſich damit außerhalb jedes Völkerrechts ſtellen. Auf Warnung
und Rückſicht irgendwelcher Art können ſolche Fahrzeuge jetzt
weniger wie je rechnen.“

Die Ergebniſſe des (-Boot Krieges. Die engliſche Ad-
miralität gibt bekannt: Jn der Woche, die am 14. April
endete, kamen an und fuhren ab 1432 Ueberſeeſchiffe. Zwei
britiſche Schiffe von zuſammen 6586 Tonnen wurden von
Unterſeebooten verſenkt. Ein Schiff wurde torpediert und er
reichte den Hafen. Seit dem 18. Februar ſind 38 britiſche
Schiffe und 6 Fiſcherfahrzeuge verſenkt oder beſchlag-
nahm worden.
Eine Amſterdamer Verſicherungsfirma veröffentlicht eine

der bom 15. März bis 15. April von deutſchen UnterſeeSaiffe. Es werden darin 88 angliſche,
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Rotterdam, 19. April. Die Art, wie die Katwyk tor
nicht die deutſche Marke. Ss iſtpediert wurde, trägt du

ein engliſches V-Boot gewefen, das die Torpedierung vollzog
Chile proteſtiert gegen engliſche Methoden. Zwiſchen der

Regierung von Chile und der vritiſgen Regierung fand ein
Nofenaustauſch wegen der Verſenkung des deutſchen
Kre uzers Dresden in den chileniſchen Territorial-
ewäſſern ſtatt. Die ileni Regierung erhob
chen Ein ſpruch gegen die Verletzung ihrer Souveränitäts-

rechte. Sir Edward Grey bot im Namen der britiſchen Re
gierung unbedingte, h Entſchuldigung für das
Vorgehen des Kapitäns der Glasgow an.

Das Friedensmanifeſt.
Die Humanité berichtigt den Jrrtum ihres Amſterdamer

Korreſpondenten, der behauptet hatte. der viel erörterte Frie-
densaufruf ſei von Liebknecht, Rühle, Luxemburg uſw. ausge
gangen und von dieſen Genoſſen gezeichnet geweſen. Jm An-
ſchluß an dieſe Berichtigung ſchreibt Com père Morel:

„Aber dieſen Arbeitern, denen ich keineswegs den guten
Glauben abſpreche und ſie keineswegs gleichſtelle mit den Süd e-
kums und Heines „haben wir eine einzige und einfache
Antwort zu geben. Der Friede, dieſer Frieden, für den wir hier
die energiſchſte parlamentariſche und außerparlamentgariſche
Aktion entfalten, wollen auch wir, und wir wünſchen ihn.

L
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Falls dieſe Ueberſetzung den Jnhalt zutreffend wiedergibt, iſt
die ſehr ſcharfe Kritik der Berner Tagwacht an Compère Morels
Artikel durchaus berechtigt. Sie ſagt:

„Was hier Compeère Morel ſo phraſenreich ſagt, iſt eine
Rüpelei und krankt an einer Selbſtüberhebung die ſich
toürdig an die Seite jener der von ihm gloſſierten Heine s und
Südekums ſtellt. Wenn Compère Morel dieſen gegenüber
einen ſolchen Ton anſchlägt, iſt es am Ende begreiflich, den Ar
beitern gegenüber iſt eine ſolche Sprache eine nichtswürdige
Beſchimpfung und Beleidigung. Der Artikel Compère Morels
zeigt, welche Verheerungen der Krieg auch in den Köpfen ge-
wiſſer führender Sozialiſten Frankreichs angerichtet hat und
wie wenig ſie vermögen, den Krieg ſeinem Weſen, ſeiner Urſachen
und ſeiner Bedeutung nach zu würdigen.

Der Vorwärts, der das Vorſtehende wiedergibt, ſchreibt dazu:
Wir möchten unſeéterſeits noch bemerken, daß jedes Volk und
nicht zum letzten das franzöſiſche mit dem eigenen Militaris-
mus genug zu tun hat.

Engliſche Agitation gegen den Krieg.
Die Tägliche Rundſchau entnimmt einem Londoner

Stimmungsbild, das ein neutralev Berichterſtatter verfaßt hat,
das Folgende:

„Gerade in den Oſtertagen fanden mehrere Volksver-
ſammlungen ſtatt, in denen ehemalige Krieger,
die den Waffenrock für immer abgelegt haben, wenig Erbau-
liches über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze vortrugen.
Die Verlegenheit der Regierung kann man ſich vorſtellen, wenn
man bedenkt, daß ſie keine geſetzliche Handhabe beſitzt, das Auf
treten dieſer antimilitariſtiſchen Elemente zu
verhindern. Jrgendeine Orgniſation der Arbeiterpar-
teien beruft eine Verſammlung ein. Jm Verlauf der De-
batte kommt aus einem Winkel des Saales ein Mann hervor
und ſtellt ſich in ſeiner Rede als einer von denjenigen vor, „die
dabei geweſen ſind“. Er erzählt und erzählt immer weiter,
und die Menge lauſcht atemlos ſeiner Darſtellung der furcht-
baren Leiden derer, die noch draußen im Felde ſtehen. Und
wenn er ſeine Anklagen gegen die Offiziere erhebt, die ihre
„Opferlämmer auf die Schlachtbank“ führen, dann gellt es
durch den ganzen Saal:

„Nieder mit dem Kriege! Fort mit der Regierung!“
und eine entſprechende Tagesordnung findet widerſpruchslos
einſtimmige Annahme

Die ganzen Oſtertage ſtanden unter dem Zeichen derartiger
Kundgebungen und nehmen an Zahl und Jntenſivität noch
immer zu. Da wird man denn verſtehen, wenn die Stimmung
auch in denjenigen Kreiſen allmählich gedrückt geworden iſt,
die bis Oſtern eine große Siegesgewißheit an den Tag gelegt
haben. Dieſe Kreiſe fühlen jetzt inmitten der Arbeiterſtvreiks,
daß man in eine Sackgaſſe geraten iſt. Für ſie handelt es ſich
jetzt darum, einen anſtändigen Ausweg zu finden. Die Frage
lautet nicht mehr Wie kann England ſiegen, ſondern: Wie
kann England gerettet werden, ohne daß ſeine Weltherrſchaft
und ſeine Vormachtſtellung zur See in die Brüche geht.“

Gute Gefangenenfürſorge in Frankreich.
Zürich, 17. April. Der Vertreter der Neuen Züricher Jei-

tung an der franzöſiſchen Frent, Max Müller, beſuchte das
dentſche Gefangenenlager ron Tours. Die Unterkunfſt, Er
nährung und Beſchäftigung ſeien befriedigend, das Verhbältnis
der Gefangenen zu den Wächtern gut. Unzufriedene Elemente
gäbe es hier, wie überall, allgemein hätten die Deutſchen jedoch
keineswegs geklagt. Jm Lager erhält der Mann 20 Centimes
Löhnung gutgeſchrieben. Der Kommandant nimmt auf natio-
nale Eigentümlichkeiten Rückſicht. Das Budget iſt auf 1,42
Frank pro Mann geſtellt. Fn der Bäckerei gibt es ein trefflich
mundendes Roggenbrot, was man den Gefangenen auf Wunſch
ſtatt des Weißbrotes zubereitet. Vor drei mächtigen Keſſeln
ſchwingen deutſche Militärköche die Kelle, daneben iſt die Werk
ſtätte der Schneider und Schuſter, wo uns ein Dutzend runder,
bärtiger Geſichter entgegenlacht. Müller ſchließ:: Wir konnten
General Poline, den Kommandanten des neunten Armeekorps,
nur Anerkennung für die menſchenfrenndliche Art und Weiſe
ausſprechen, wie Frankreich ſeine völkerrechtliche Pflicht gegen-
über den Feinden erfüllt.

Brotverſorgung der Kriegsgefangenen in Deutſchland. Das
Miniſterium Asquith ſoll grundſätzlich geneigt ſein, Schwedens
nnd Norwegens Vermittlung für die Brotverſorgung der in
Deutſchland gehaltenen Kriegsgefangenen anzunehmen und
ein zu vereinbarendes Mehlquantum terminweiſe hierfür zu
liefern. Die Schwierigkeilen beſtünden nur noch in der Kon

trollfrage. e

T

Ein koloniales Zukunftsprogramm.
Der Vizepräſident des deutſchen Reichstags, Prof. Paaſche,

hielt in der Kolonialgeſel ſchaft Elberfeld einen Vortrag über
Deutſchlands Kolonien und der Weltkrieg, in dem er ein kolo
niales Zukunftsprogramm der Jmperialiſten entwickelte. Er
führte aus: Die Lage auf den europäiſchen Schlachtfeldern ſei
nicht günſtiger als ſchon Monate vorher. Vielleicht ſei gar nicht
auf den vollen Sieg zu rechnen, den mancher im Anfang des
Krieges erträumt habe. Werde er aber doch erkämpft, dann
müſſe er uns Erſatz für die verlorenen und geſchädigten Kolo-
nien bringen. Etwa das ſchöne Kigautſchau wieder zu erringen,
halte er nicht für erſtrebenswert. Es wäre doch nicht gegen die
apaniſche Großmacht zu halten.chaftlicher Einfluß im fernen Liſten werde uns doch bleiben,

wenn wir mit Japan in ein gutes Verhältnis kommen. Dahin
brauchten wir unſere koloniale Macht nicht zu konzentrieren.
Wohl aber dahin, wo ſich unſere größeren und wertvolleren
Kolonien befinden nach Afrika. Als Siedlungsgebiete
kommen ſie nicht in Betracht, nur als Rohſtoffgebiete; als ſolche
aber ſeien ſie von größter Wichtigkeit für unſere Volkswirt-
ſchaft. Dieſe Kolonien müßten wir nicht nur vehalten, ſondern
auch bedeutend erweitern. Da winke das gewaltige
Hebiet von Belgiſch- und Franzöſiſch-Kongo, auch
portugieſiſches Kologiglgebiet liege auf unſerem
Wege. Ob wir uns mit England über Uganda verſtändigen
würden, ſei ſpäter zu entſcheiden. So konnten wir uns ein
Kolonialreich ſchaffen, ein Deutſch-Afrika, das
uns mehr wert ſei, als den Czaländern Jndien. Daran müſſe
uns mehr licegen, als in Europa etwa ſo und ſo viel Ruß
land uſw. einzuheimſen- Auf die Weiſe ſei die Zukunft
Deutſchlands, für das Tauſende auf den Schlachtfeldern ſtar-
ben, am beſten ſicherzuſtellen.

Dieſes Programm deckt ſich in der Hauptſache mit dem, was
die ausgeſprochenen Jmrerialiſten Deutſchlands erſtreben. Es
iſt einem ſozialdemokratiſchen Blatte gegenwärtig nicht mög-
lich, mehr dazu zu ſagen, als daß es in grundſätzlichem Wider
ſpruch zu dem ſteht, was die Sozialdemokratie vertritt. Jm
übrigen muß man vorläufig immer noch an das erinnern, was

nfang des Krieges von maßgebender Stelle uns erklärtim
wurde: Uns treibt nicht Eroberungsluſt.

Krieg und Arbeiterklaſſe.
Es iſt merkwürdig: noch nie haben wir in der bürgerlichen

Preſſe ſo viel Verſtändnis für die politiſchen und wirtſchaft
lichen Beſtrebungen der Arbeiter in England! gefunden
wie gerade jetzt. (Wobei wir gleich bemedken wollen, daß es
ein Zeichen politiſcher Klugheit und des richtigen Ver
ſtändniſſes der eigenen Jntereſſen iſt, wenn ſich die engliſchen
Arbeiter trotz alles Tadels der engliſchen Unternehmer und des
Lobes auch aus dem Munde des deutſchen Bürgertums nicht in
ihrer Politik irre machen laſſen.) So leſen wir in der Köl-
niſchen Zeitung in einem Artikel des Göttinger Prof.
Hatſchek:

„Wir in Deutſchland haben allen Grund, dieſer Entwick-
lung der Dinge (d. h. der Streikbewegung) in England tuhig
zuzuſehen. Ein in den Händen der engliſchen Arbeiterpartei
ruhendes Staatsweſen wird wenig Luſt haben, aus Kon
kurrenzneid Kriege anzuheben und ſich mit dem Erzfeinde
aller Freiheit, mit Rußland, zu verbünden.“
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Die Preistreiberei wird immer ungeheurer!

Auf dem letzten Viehmarkt in Berlin am 14. April
wurden für Schweine im Gewicht von 200 bis 240 Pfund,
verechnet nach Schlachtgewicht, 124 bis 131 Mk. pro Zent-
nerbezahlt. Die Schweinepreiſe haben damit eine gerade
zu phantaſtiſche Höhe erreicht, ohne jedoch die Regierung aus
ihrer Reſerve hevauszubringen.“ Jedenfalls iſt man dort immer
noch der Meinung, daß die Preisentwicklung „geſund“ iſt und
ein Eingreifen auf dem Preismarkte ſich erübrigt. Jm April
des Vorjahres wurde für dieſelbe Qualität Schweine 57 Mk.
pro Zentner Schlachtgewicht bezahlt. Die Steigerung
betvägt alſo 120 Prozent. Wie werden die Landwirte das
Kriegsjahr 1914/15 ſegnen, das ihnen ſo ungeheuve Profite in
den Schoß wirft.

Fette Kriegsgewinne.
Die Aachener Lederfabrik A.-G. in Aachen verzeichnet für

das Geſchäftsjahr 1914 trotz erhöhter Abſchreibungen und „ſehr
unbefriedigender Geſchäftslage im erſten Halbjahr 1914“ einen
Reingewinn von 257601 Mk. gegen 158 281 Mk. im Vorjahre;
10 Prozent Dividende (7 Prozent im Vocrjahre) werden ver
teilt. Die Gewinnanteile berechnen ſich auf 20 098 Mk. gegen
8850 Mk. 1913. Gleichzeitig wurde zur Zurückzahlung der Ge
nußſcheine das Aktienkapital um 125 000 Mk. auf 1500 000 Mk.
erhöht. Jm Bericht wird ausgeführt, daß zu Anfang des
Krieges ein Stockung eintrat der große Bedarf der Heeres
ver waltung habe aber bald guten Abſatz gebracht.

Dieſer Geſchäftsberich. gibt gleichzeitig Aufſchluß darüber,
wer an den hohen Lederpreiſen am meiſten verdient.

Jn Düſſeldorf tagte die Generalverſammlung der Weſt
fäliſch- Anhaltiſchen Sprengſtoff A. G. Der Reingewinn be-
trägt 2 733 785 Mk. (im Vorjahre 1 790 982 Mk.); Abſchriften
wurden in Höhe von 482 789 Mk. (393 926 Mk. im Vorjahre)
vorgenommen. 25 Prozent Dividende wird verteilt. Gleich-
zeitig wurde eine Erhöhung des Stammkapitals um 4 Mil-
lionen auf 10 Millionen Mark vorgenommen; die Geſell-
ſchaft plant die Ausdehnung der Betriebe durch eine

Unſer kultureller und wirt

Politiſche Aeberſicht.

Reihe neuer Bauten, und ſie braucht zur Vermehrung der Vor-
räte und Verſtärkung der Betriebsmittel viel Geld.

Beſtechungsverſuch bei Heereslieferungen.
Die Firma Köllmann G. m. b. H. in Langerfeld im

Kreiſe Schwelm und in Barmen iſt vom Verein gegen das
Beſtechungsweſen beim Hriegsminiſterium wegen eines ziemlich
dreiſten Beſtechungsverſuches angezeigt worden. Die Firma ſandte
an einen im Kriegsminiſterium für die Dauer des Krieges be
ſchäftigten Profeſſor der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg
folgendes Schreiben:

Barmen-Langerfeld, den 29. Dezember 1914.
Unſer Vertreter in Berlin teilt uns mit, daß die neue Ge-

wehrfabrik in Berlin-Oberſpree von Jhnen entworfen und die
Fabrikations- Einrichtungen von Jhnen bearbeitet werden. Nach
dem hierbei die zu beſchaffenden Werkzeugmaſchinen und Fabri
kations Einrichtungen von Jhnen auf ihre Brauchbarkeit zu
prüfen reſp. zu unterſuchen ſind, ſo erlauben wir uns, da nach
unſeren Erfahrungen Jhnen
waltungen hierdurch verurſacht werden, zur Deckung dieſer Koſten
Jhnen 5 Proz. Prüfungs- reſp. Begutachtungs-Ge-

beſondere Koſten und Mühe-

bühren gutzuſchreiben, und werden wir uns geſtatten,
den Betrag nach Gutſchrift der beſtellten Maſchinen zu über
weiſen. Hochachtungsvoll Maſchinenbauanſtalt Köllmann G. m.
b. H.

Die Firma Köllmann ſtellt ſolche Maſchinen her und hatte
ſich um Lieferungen beworben und wahrſcheinlich auch ſolche zu

nochgeteilt erhalten. Hoffentlich beſchäftigt dieſes Manöver au
die Gerichte, ſo daß nähere Einzelheiten bekannt werden.

Brot und Kartoffelbuch der Stadt Köln.
Die Stadt Köln macht jetzt das durch ſie vorgeſchriebene Brot

buch auch dem ſtädtiſchen Kartoffelverkauf dienſtbar. Sie
hat große Poſten von Kartoffeln abgeſchloſſen, die ſie, unter ge-
ringer Erhöhung der früheren Preiſe, unter dem Selbſt
koſten preiſe abgibt.
oder Konſumenten ſich große Mengen auf einmal wird in
das Brotbuch, das beim Einkauf ſtets vorzuzeigen iſt, ein ent

Um nun zu verhindern, daß Spekulanten
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Aſtagten, Kleinaſien und Ae
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e aZentner auf einmal wird nicht

der Sporkaſſenghſchluß. Die S de h. ee e Se rdem B e um mehr als 21 Millionen
ſind der Kaſſe im Berichtsjabre durch Fare der Sparer
auf die erſte Kriegsanleihe noch rund 10 Millionen Mark Spar
einlagen entsogen worden. Aus Wien wird gemeldet: Die
Spareinlagen bei den Wiener Geldinſtituten ſind im 1. Quar
tal dieſes Jahres um 160,5 Millionen Kronen 11 Prozent

geſtiegen. r
Die Wirren in Portugal.

Aus Liſſabon wird berichtet: Jn Villareale, Figueira und
Braga ſowie in verſchiedenen anderen Orten ſind Unruhen
ausgebrochen. Jn den Hänſern von Demokraten wurden von
den Behörden Vomben gefunden. Die portugieſiſche Preſſe
vehauptet, die Demokraten hätten ſich gegen die Regierung ver
ſchivoren. Jn VBraga wurde ein Rohaliſt erſchoſſen es wurden
dort mehrere Verhaftungen vorgenommen. Ferner wird ge
meldet, daß der Gouverneur von Benguella, Artilleriehaupr
mann Pinto, ſich gegen die Anordnungen des Regierungs
kommiſſars von 27 a, Generals Lea, aufgelehnt habe. Pinto
wird nach Portugal gebracht und dort in Haft genommen

werden. W
Aus der Partei.

Zu den Differenzen in Württemberg.
Dem Vorwärts entnehmen wir:
Die Schwäb. Tagwaccht ſchreibt in ihrer Nr. 83: „Die

Entſcheidung des Parteivorſtandes, die dahin geht, daß als Mit-
glied der deutſchen Sozialdemokratie nur anzuſehen iſt, wer
ciner der beſtehenden Kreisorganiſationen angehört und durch
dieſe mit der Landesorganiſation und der Geſamtpartei ver-
bunden iſt, hat am letzten Donnerstag die Billigung des
beutſchen n r mit allen gegen eineStimme gefunden. Damit iſt nun die neue (Weſtmeyerſche)
Landeskommiſſion auch von der Körperſchaft, in welcher die
Parteiorganiſationen des ganzen Deutſchen Reiches vertreten
ſind, als außerhalbderParteiſtehend erklärt. Der
Ausſchuß hat vor ſeiner Entſcheidung Mitglieder der Landes-
kommiſſion gehört.“

Dieſe Dacſtellung der Schwäbiſchen Tagwacht iſt ein ſeitig
und un vollſtändig. Denn im Parteiausſchuß iſt von einer
ganzen Anzahl Redner auch das Vorgehen des württembergi-
ſchen Landes vorſtandes gegen die frühere Redaktion der
Schwäbiſchen Tagwacht mißbilligt und als Ausgangspunkt des
bedauerlichen Organiſationszwiſtes in Württemberg gekenn-zeichnet worden. Vekanntlich hatte ſeinerzeit auch der 5 arte i

vorſtand die gleiche Mißbilligung ausgeſprochen.
Es wäre überhaupt beſſer und einer Wiederherſtellung des

Parteifriedens in Württemberg dienlicher geweſen, wenn die
Tagwacht ſich einſtweilen größere Zurückhaltung auferlegt hätte.
Denn der Parteiausſchuß hat dem Parteivorſtand den Auftrag

erteilt, nochmals mit den beiden Richtungen in Württemberg
in Unterhandlungen einzutreten, um unter Wahrung der
organiſatoriſchen Einheit der Partei eine Ver
ſtändigung anzubahnen. er Parteiausſchuß begt die
Leberzeugung, daß bei gutem Willen und ernſtlicher Rückſicht-
nahme auf das Parteiwohl ſehr wohl auch jetzt noch eine ſolche
Verſtändigung möglich ſei. Alle voreiligen und ungeſchickten
Polemiken können aber die Abſicht des Parteiausſchuſſes und
des Partei andes nur erſchweren. Die Mahnung zur Zurück
haltung und Bekundung des ehrlichen Friedenswillens gilt für
beide Teile.

Bei dieſer Gelegenheit ſei aekge feſtgeſtellt, daß die in einem
außerhalb Württemberg erſcheinenden Parteiblatte aufgeſtellte
Behauptung, nach der im Stuttgarter Ortsverein Parteigelder
unterſchlagen worden ſeien, un zutreffend iſt. Bereits in
der Sitzung des r wurde von dem Referenten
des Parteivorſtandes erklärt, daß die bei der Reviſion im Stut
garter Ortsverein feſtgeſtellten Differenzen nicht als Unter
ſchlagungen qualifiziert werden könnten.

Tod einer Genoſſin in der Verbannung.
„Jn Jrkutsk (Sibirien ſtarb an den Folgen einer Opera-

tion die Genoſſin T. Oh ſol, die nach Verbüßung einer fünf
jährigen Zwangsarbeitsſtrafe im Prozeß gegen das Zentral-

oergan der Sozialdemokratie Lettlands, als politiſche Verbannte
in Sibirien lebte. Die verſtorbene Genoſſin iſt die Schweſter
des früheren Abgeordneten der zweiten Duma, Genoſſen J. Ohſol,
der nach der Auflöſung der Duma und dem Prozeß gegen die
ſozialdemokratiſche Dumafraktion nach den Vereinigten Staa-

fNtere und dort in der Arbeiterbewegung hervorragend
ätig iſt.

ZJigarettenmonopol?
Am 10. April wurde aus Dresden gemeldet, die Reichsregie-

rung beabſichtige durch Vermittlung eines Bankkonſortinms die

rer Georg A. Jasmatzi Aktiengeſell-ſchaft anzukaufen, und zwar als Grundlage eines
deutſchen Zigarettenmonopols. Am nächſten Tage
ergänzte das Berliner Tageblatt die Nachricht dahin, dem Kon-
ſortium r an die Diskontogeſellſchaft, dieDeutſche Bank, die Dresdener Bank und die All-
gemeine Deutſche Kreditanſtalt. Es handle ſich
nur um Erwerbung jenes Teils des Aktienkapitals, der ſich
bisher in engliſchen Händen befand, nämlich 5,8 Millionen Mk.
Stammaktien und 2 Millionen Mk. Vorzugsaktien (das Ge-
ſamtkapital beträgt 10 Millionen Mk.)
Jene Geſellſchaft hat eine überaus intereſſante Geſchichte

hinter ſich, denn durch ihre Gründung faßte der amerikaniſche
Tabaktruſt. die Amevican Tobacco Company, in
Deutſchland Fuß. Dieſer Truſt verſuchte bald nach ſeiner
Gründung im Jahre 1898 den engliſchen Markt zu erobern, in
dem er 1901 eines der größten Tabakgeſchäfte, Ogdens Ltd.,
in London erſtarb. Die führenden engliſchen Firmen der
Tabakinduſtrie parierten den Schlag, indem ſie ſich zu einer
Vereinigung zuſammenſchloſſen, der Jmperial Tobacco
Companh die mit einem Kapital von rund 12 Millionen
Pfund Sterling (240 Millionen Mk.) ausgeſtattet wurde. Es
begann ein wütender Kampf. bei dem ſich die engliſchen Raucher
ſehr wohl befanden, denn ſie bekamen ihren Tabak und ihre
zigaretten faſt geſchenkt. Jm September 1902 kam der Frieden

suſtande: die „Jmperial“ übernahm die Ogden Geſellſchaft
ind es wurde die Britiſh-American Tobacco Comi-

panh gebildet. Der eigentliche Sinn der Abmachung war der:
der amerikaniſche Truſt verpflichtete ſich, fortan nicht mehr die
Geſchäfte des engliſchen zu ſtören, keine Fabriken und Detail-
geſchäfte in Egg and und Irland zu erwerben, die tibh
amerikaniſche Geſellſchaft aber ſollte in dex ganzen Welt Er-
oberungen machen. Dabei beſteht aber e uſammenwirken
des amerikaniſchen und des engliſchen Trufts fort, indem der
erſte an den zweiten amerikaniſche Rohtabake ganz be
ſonders jene Sorten, die zur Herſtellung billiger Zigaretten ge-
braucht werden, und indem beide ihre Einkäufe an orientali-
ſchen Tabaken, für beſſere Sorten, gemeinſam in den Balkan-

ten vornehmen Der amerika
iiſche Truſt alſo hatte 2901 die damals te deutſche Ziga-

ettenfabrik von Jasmatzi in Dresden d auft und in eine
Iktiengeſellſchaft umgewandelt. Als die Verſtändigung

4 e i ren ver r
re re gingetrogen S A gewiſſen t J e dieſe Geſellſchaft der britiſch- amerikaniſchen Company

t s c t hpro n Pfund Kartoffeln. Mehr als ein
abgegeben.

die dann g andere Zigarettenfabriken in
ind unter „ihre Kontrolle nahm“, d. h. durch Ankauf

c der Aktien ſich die Verfügung über dieſe Geſell
en rte.Bekanntli berg nach Ausbruch des Krieges die außerhalb

des Truſtes ſtehenden Fabriken eine wütende m e gegen
fabriken begonnen. Die JasmahtiGeſell von der

je s feſtſteht, daß ſie von der Britiſh-American
Tobacco Company gig iſt, wurde von der ſäch
iſchen Regierung unter Kontrolle geſtellt. Darauf wurde ver
ucht, die Geſellſchaft zu rekonſtruieren, indem man einen neuen
Aufſichtsrat wählte, dem unter anderen Herr Paaſche, der
nationalliberale Politiker, angehört.

Wenn es jetzt heißt, daß die bisher im engliſchen Beſitz befind
lichen Aktien an das deutſche Bankenkonſortium verkauft wer
den ſollen, ſo iſt das ziemlich unklar, da ja lungen an Eng
länder während des Krieges ausgeſchloſſen ſind. Vielleicht
man ſich geholfen, indem man das Geſchäft nicht mit Engl
dern, ſondern mit Amerikanern abſchloß, was möglich wäre, da
die Truſtgeſellſchaft, die im Beſitze jener Aktien iſt, eben eng
liſchamerikaniſch iſt.
„Oeffentliches Intereſſe hat natürlich die Frage, wie weit tat

ſächlich das Bankenkonſortium im Auftrage der Reichsregie-
r ndekt und ob tatſächlich ein Zigarettenmonopol ge-

ant iſt.
Der Zweck eines ſolchen Monopols wäre jedenfalls, die Ein

nahmen des Reiches zu erhöhen. Die Zigarette ſt bereits ein
Steuerobjekt geworden, das ſtark hergenommen wird. Auch bei
der letzten „Steuerrcſorm“ von 1900 wurden die Steuerſätze er
höht. Der Ertrag der Steuer war 1908 rund 17 Millionen Mk,,
1912 dagegen 41 Millionen. Bei einem Monopol würde der
Gewinn, der bisher den Digarettenfabrikanten zufließt und
ſicher nicht gering iſt, in den Reichsſäckel fließen und man
auf dieſe Weiſe mehr herauszuſchlagen. Daher taucht der Plan
eines Zigarettenmonopols immer von neuem auf. Behauptet
wird dabei ſtets, ein allgemeines Tabakmonopol ſei in Deutſch
land nicht mehr durchführbar, weil die Produktion von Zigar-
ren, die noch immer das Hauptobjekt ſind, das in Deutſchland
verqualmt wird, gar zu ſehr zerſplittert iſt (viel Kleinbetrieb
und Heiminduſtrie). Dagegen ſei die Monopoliſierung der
Zigarettenherſtellung wohl möglich, weil hier eine ſtarke Kon
zentration beſteht.

Das letzte ſtimmt. Jm Jahre 1912 beſtanden 1006 „Ziga-
rettenfabriken“, aber von dieſen „Fabriken“ ſind 518 ohne Ge-
hilfen, alſo kleine Werkſtätten, von den 488 übrigen „Fabriken“
verdienen abermals viele dieſen Namen nicht, da ſie nur Hand
arbeit herſtellen, wobei ein paar Menſchen tätig ſind. Die wirk
lichen Fabriken ſind: 35 mit 11 bis 50 Arbeitern, 6 mit 50 bis
100 Arbeitern, 14 mit 101 bis 500 und drei mit mehr als 500
Arbeitern. Die 23 größten Fabriken ſtellen weit über drei
Viertel der Geſamtproduktion her. Man kann ſich alſo ſehr
wohl vorſtellen, daß dieſe Großbetriebe verſtaatlicht werden und
weiter produzieren, während die Kleinbetriebe aufgekauft, aber
ſtillgelegt werden. Die Arbeiter dieſer Betriebe würden nicht
ſchwer in den Staatsbetrieben untergebracht werden können.

Jndeſſen iſt die Monopoliſierung doch nicht ſo einfach. Wo
ſtaatliche Tabaksmonopole beſtehen, wird der Verſchleiß ſämt-
licher Tabakprodukte Zigarren, Zigaretten, Rauch- und
Schnupftabak nur in kontrollierten Verſchleißſtellen zuge-
laſſen. Das iſt notwendig, weil auf anderem Wege Unterſchleife
ſchwer zu verhindern ſind. Der Anreiz iſt eben gar zu groß.
Man beachte, daß die Produktionskoſten einer Zigarre oder
Bigarette kaum einen Bruchteil des Verkaufspreiſes betragen,
während den Hauptbeſtandteil des Preiſes der Monopolgewinn
ausmacht; daher iſt die Verlockung groß, Zigarren eder Ziga-
retten herzuſtellen und billiger zu verkaufen, als ſie der Staat
hergibt. Will man alſo nur die Ligaretteninduſtrie monopoli-
ſieren. ſo müßte man ſtaatliche Verſchleiß ſtellen für Zigaretten
allein einrichten, während Digarren nach wie vor in der bis-
herigen Weiſe gehandelt würden, anders läuft man Gefahr, daß
unheimlich gemogelt würde. Ob ein ſolcher Verſchleiß ſich loh
nen würde, ſcheint recht zweifelhaft. Abgeſehen von der prin-zipiellen Frage, ob ein Noönapot an ſich erwünſcht iſt, iſt alſo

die u Frage keineswegs ſo einfach, wie man ſich das
vorſtellt.

Vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus liegt
kaum ein Grund vor, für ein ſolches Monopol einzutreten. Die
Verſtaatlichung ſoll ja in dieſem Falle einzig den Zweck haben,
eine indirekte Steuer durch ein „Regal“ zu erſetzen, wobei die
Konſumenten noch gründlicher geſchröopft werden als bisher. Ob
die paar Tauſend Arbeiter, die dabei in Frage kommen, bei der
Verſtaatlichung beſſer als bisher geſtellt werden, iſt fraglich.
Sie würden ſchlecht abſchneiden, wenn ihnen nicht das volle
Koalitionsrecht eingeräumt wird. Somit hängt unſere Stel-
lungnahme im hohen Maße davon ab, wie das Monpolprojekt
im eizulnen ausſehen wird.

Widerſpruch aber muß die Art und Weiſe Hervorrufen, wie
die Sache eingeleitet wird, nämlich durch Beteiligung des pri-
vaten Bankkapitals. Soll monopoliſiert werden, dann hat es
das Reich wahrhaftig nicht nötig, zur Vermittlung der Banken
zu greifen. Es können dann einfach auf geſetzlicher Grund-
lage die beſtehenden Betriebe enteignet werden gegen eine Ent-
ſchädigung, die nur dem faktiſchen Werte entſpricht. Die Er-
fahrung mit dem Plane eines Branntweinhandel-Monopols und
des Petroleum-Monopols lehrt indeſſen, daß im Regierungs-
kreiſe die Vorliebe für „gemiſchte“ Monopole ſich eingeniſtet hat,
für eine Form, bei der das Privatkapital nicht ausgeſchaltet
wird, ſondern ſich an den Monopolbetrieben veteiligt. Ganz
beſonders iſt es die Hochfinanz, die hier zum Bündnis mit dem
Staate zugelaſſen wird. War doch das geplante Petroleum
handel-Monopol vor allem ein Geſchäft der Deutſchen Bank.
Jm gegebenen Falle liegt die Gefahr vor, daß die Banken ſich
womöglich an dem internaticnalen Truſt beteiligen würden,
der den Handel mit dem Rohſtoff, dem Zigarettentabak, mono
poliſiert und das Erzeugnis würde dann verteuert durch den
Monopolgewinn der Rohſtofſhändler, von denen das Reich
kaufen müßte. Gegen eine ſolche Aufpfropfung eines Staats
monopols auf ein Privatmonopol ſich auszuſprechen, läge aller
Grund vor.

Soziales.
Verbrechen und wirtſchaftliche Not.

Von einem jüdiſchen Proletariat kann man in Deutſchland
nicht ſprechen. Aber in Rußland exiſtiert auch unter den Juden
ein Proletariat, ja, ein Proletariat erbärmlichſter Art. Nach
Margolin ſind 42 Prozent der ruſſiſchen Juden kleine Hand
werker mit einem Jahresverdienſte von annähernd 500 bis 600
Mark. Jn Mohileff verdienen jüdiſche männliche Fabrikarbei-
ter 6 bis 10 Mark wöchentlich, Frauen im gleichen Zeitraume
durchſchnittlich 4 Mark. Daß dabei keine Zufriedenheit ge-
deihen kann, iſt klar und ſo nimmt es nicht wunder, wenn nach
der Zeitſchrift für Demologie (Völkerkunde) und Statiſtik unter
den verurteilten politiſchen Verbrechern 7,6 Prozent
Juden waren, während ihr Bevölkerungsanteil nur 4,1 Prozent
betrug. Dieſe Zahlen beweiſen uns wieder in intereſſanter
Weiſe den Zuſammenhang zwiſchen politiſchem Zwang und
e Verbrechen, zwiſchen Kriminalität und wirtſchaft
licher Not.

Jm Zuſammenhang hiermit wollen wir an das in dieſen
Teuerungstagen ſehr aktuelle Wort des bekannten Statiſtikers
von Mayr erinnern: „Es hatte in der Periode 1885 bis 1861 im
bayeriſchen Gebiete diesſeits des Rheins ſo ziemlich jeder
Sechſer, um den das Getreide im Preiſe geſtiegen iſt, auf
je 100 000 Einwohner einen Diebſtahl mehr hervor-
gerufen, während andererſeits das Fallen der Getreide
preiſe um einen Sechſer bei der gleichen Zahl von Einwohnern
je einen Diebſtahl verhütet hat.“ Ferner bildeten nach Herz
in Oeſterreich die Höhepunkte der Lebensmittel-
preiſe in den Jahren 1867, 18658, 1878, 1874, 186, 1877, 1881,

1882, 1891 und 1898 e Fzeitis die Gipfel der DiebſtahlsFre
J während den Tiefpunkten der Kurve eine Abnahme der

entſprach. Das ſollten ſich Staat und Kommunen
in der Teuerung der jetzigen Kriegszeit.

Aus der Provinz.
Papitz. Eingebrochen wurde in eine Ranchwaren

zurichterei in ichen. Es wurden 60 Stüdk ſkunksfarbige
Schakalfelle in halbfertig gefärbtem Zuſtande gemauſt. Die Ein
brecher haben außerdem noch ein Paar wertvolle Gummihanda
ſchuhe mit bis an die Ellbogen reichenden Manſchetten, wie ſie
von Färbern benutzt werden, geſtohlen.

Gerbſtedt. Durch Brand zerſtört wurde die Scheune
des Bergmanns Auguſt Höhndorf, Nebel 3. Bei der Windſtille
und dem tatkräftigen Eingreifen der Feuerwehr konnte das
e auf ſeinen Herd beſchränkt werden. Der Abgebrannte

t nur die Scheune verſichert, den Jnhalt aber, Stroh und Ge
rätſchaften, nicht. Die Urſache des Brandes iſt bis jetzt nicht
zu ermitteln geweſen.

Burgörner-Altdorf. Ertrunken. Die Frau des Berg-
manns Auguſt Ahlig, Schmalzgrund 2 wohnhaft, arbeitete
geſtern nachmittag gegen 4 Uhr auf ihrem Acker in Altdorf in
der Nähe der Wipper. Jhr A4jähriges Söhnchen ſpielte neben
ihr. Plötzlich war es verſchwunden, nur die Mütze ſchwamm
in der Wipper. Auf die Hilferufe der Mutter eilten raſch Leute
Spree und ſuchten ſtundenlang die Wipper nach dem Kinde ab.

hr Bemühen blieb jedoch erfolglos.
Großörner. Unglück. Auf dem Meſſingwerk kam der

18jährige Schloſſer Franz Hartig mit der elektriſchen Stark-
ſtromleitung in Berührung und erlitt ſchwere, jedoch nicht
lebens gefährliche Brandwunden. Von einer Betäubung durch
den elektriſchen Schlag erholte er ſich nach Stunden im Hett-
ſtedter Knappſchaftskrankenhauſe wieder.

Mühlberg. Förderung der Elbefiſcherei. Der
der Provinz Sachſen hat eine größere Anzahl

Sotzkarpfen und Schleie hierher gelangen laſſen. Die Sendung
wurde bereits am Mittwoch durch die hieſige Fiſcherinnung dem
Waſſer übergeben, und zwar im alten Elbbett.

Allerlei.
Aus großer Zeit.

Ein kaiſerlicher Beamter, der bis zum Kriegsausbruch bei
einer deutſchen Botſchaft im feindlichen Auslande tätig war und
infolge des Krieges nach Deutſchland flüchten
mußte, ſchreibt dem Berl. Tagebl.: „Bei Kriegsausbruch ge-
zwungen, mit Frau und meinem Töchterchen nach Deutſchland
zurückzukehren, mietete ich Mitte Januar d. J. in Berlin-
Lichterfelde- Weſt bei dem königlichen Rechnungsrat
im Statiſtiſchen Landesamt, Wallies, eine möblierte Wohnung
auf ein halbes Jahr, bis Mitte Juli d. J. Meine Frau hatte
das „große Pech“, mir und dem Vaterlande Ende März einen
ſtrammen Jungen zu ſchenken. Bald darauf kehrte ſie als
Rekonvaleſzentin mit dem „Stolz der Familie“ aus dem Kran
kenhauſe in das Heim zurück. Drei Tage ſpäter erhalte ich von
meinen Wirtsleuten einen Brief, deſſen erſter Aöſatz folgender
maßen lautet:

Da Sie beim Mieten der Wohnung auf meine direkte Frage
nach der Größe Jhrer Familie verſchwiegen haben,
daß Jhre Frau Gemahlin im März ein Kind erwarte,
kündige ich Jhnen geſetzmäßig zum 1. Mai die Wohnung. Jch
erſuche Sie hierdurch, mir innerhalb drei Tagen mitzuteilen,
ob Sie dieſe Kündigung annchmen, da ich mich ſonſt genötigt
ſehe, die Ermiſſionsklage gegen Sie anzuſtrengen.

Trotz der zurzeit herrſchenden Kriegsſtimmung werde ich
des lieben Friedens halber ausziehen.“

Das iſt mal eine feine Satire. Der Staat prämiiert jetzt ſo
zuſagen den Kinderſegen, und hier ſchmeißt aus demſelben An
laß der königliche den kaiſerlichen Beamten noch dazu einen
Flüchtling! aufs Pflaſter. Auch ein Dokument von unſerer
Zeiten Größe!

Ein Poſt Kurioſumr.
Eine lange Zeit hat, wie der M. Z. aus Schwerin ge

ſchrieben wird, eine deutſche Reichspoſtkarte gebraucht, um jetzt
an einen hieſigen Adreſſaten zu gelangen. Die Karte iſt im
Jahre 1882 aus Duisburg abgeſandt worden von dem Ver
lobten einer Dame, die damals in Grabow wohnte. Der
Schreiber iſt längſt verſtorben. Die Karte war mit einer in
zwiſchen ungültig gewordenen Marke damaliger Prägung ver
ſehen. Das verſtieß gegen die geſtrenge poſtaliſche Ordnung
und durfte nicht vorkommen. Alſo mußte die Dame für die
um 33 Jahre verſpätete Ablieferung noch 10 Pf. Straf-
porto (1) zahlen, ſonſt wäre ihr das ſeltene Dokument un
pünktlicher Poſtbeſtellung nicht ausgehändigt worden. Um einen
Präzedenzfall zu ſchaffen, will die Empfängerin die 10 Pf.
gegen die Poſt einklagen. Auf der Karte vervät außer dem
Aufgabeſtempel kein anderes Zeichen den Weg, den ſie während
der langen Zeit genommen.

Jn einem Spionageprozeß
wurden vom Reichs gericht in Leipzig fünf jüngere Leute
aus Oſtpreußen zu ſchweren Gefängnis- und Zuchthausſtrafenverurteilt. Swer erhielt vier Jahre, zwei andere je drei Jahre,
einer zwei Jahre Gefängnis und ein fünfter vier Jahre ſechs
Monate Zuchthaus. Die Angeklagten waren im April 1914 mit
ruſſiſchen Offizieren in Verbindung getreten, um dieſen Teile
des deutſchen Militärgewehres ſowie Zeichnungen und Mobila
machungspläne auszuliefern. Es blieb in der Hauptſache bei
dem Verſuch. Die Angeklagten wären vermutlich noch härter
beſtraft worden, wenn ſie nicht bei Begehung der Straftat meiſt
noch im Alter unter 18 FJabren geſtanden hätten.

Zum Tode verurteilt.
Das oberfränkiſche Schwurgericht in Bahreuth verurteilte

den ledigen Dienſtknecht Heinrich aus Unterkotzau
wegen zweifachen Mordes zweimal zum Tod e. Steger hatte
am 20. November 1914 in Joditz bei Hof die LandwirtsfrauTietſch und deren 69jährige Mutter ermordet.

Ein Wirbelſturm auf Madagaskar
hat in der Sambava- Gegend ſehr verheerend gewütet;
es wurden Gebäude beſchädigt und mehrere Eingeborenendörfer
zerſtört.

2

Infolge eines r utſches ſtürzte auf der ReſicaBan
yager Lokaleiſenbahn (Ungarn) ein gemiſchter Zug um
und wurde von mehreren tauſend Tonnen Erde überſchüttet.
Der ganze Eiſenbahnzug wurde vom Damm geworfen. Fünf
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
Sonderbare Frühlingsboten? Die erſten Motten! ie

ind da, und es heißt Vorſorge treffen, ihre unglaubli e
lusbreitung ſchon im Anfang einzudämmen. Das geſchi
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Xaffeeserviee, 9teil., f. dek. 6. 50 4. 50 2.45

Speiseservio., 22t. Kant. Dek. 18. 50 13.75

Speiseteller, weiss, Feston 22
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Abendbrottellor, Ferton 18
Dessertteller, 15 cm, Partie 9
Rilohtöpfe, dekoriert 6 Stück 1.25
Kinder-Speiseservieo, dekx. 1.10 95
Gr. Schokoladen-Kanne, dekoriert 39
Bratenplatten, extra gros 95
Ober- u. Untertassen, weiss, Paar S
Ob. u. Untertasseon, Goldr. od. Kante 25

Kaffeekannen m. Deok., f. 4 Tassen 48
Xaffeekannen m. Deckel, für 6 Tassen 68
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Kompottsohüsseln, Satz 5 Stück 1.25

Wassorgläser Stück 8 G
Butterdosen Stück 65 55 28
Käseglocken Stück 78 48 38
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Preisen zu verkaufen.
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4 7 2Waschbeoken, groe, 1.25 95 75Wassorrrüge, bunt 1.10 85 65
Seifensohalen Stück 16 10
Spülkumpen Stück 12 10 8
Schmalzbüchzen- Stück 48 35

Bauern-Dexor.
Kilchgiesser Stück 95 55
Tassen Paar 55Teekannen Stück 2. 25 1.65
Zuckerschalen Stück 35

Kürstenwaren

Handfeger, Rosshaar 95 75 60
Kehrbesen, Rosshb., 2.25 1.75 1.35
Handfeger, grau 85 78 68
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Rechen, 5-, 6- u. S-teil., 85 75 65

Gartenspaten 1.85Pflanzenstecher 65
Unkrautkratzer 35
Kalturhäckehen
Glesskannen, lackiert

Botanisierspaten 35
Gurkenhäokehen 55

Gr. Ulrichstr.

60 61.
Fernsprech. 378.

Curten Cerüſte

Weh

ſchul
eine
bon

vier
ein
ein
zun

vonFeg
hob
an;

3
Hak

ſtim

alle
O

ſetzt
ſtan
trac
mer
in
lum
vort
druce

T

Gle
beid
ſpitz
maß
wall
ihre
ſchän

gend
Näs
eing
vorg

D

drei
war

wen
fülle

r

für
euer

euer
darn
Wür
beſte
da w

e

laſſe
die
die C
zu b
mit
welch
reich
Geni
alte
ſprec
verge
zuko
Lallg
Herr
Wor
Arbe
tage

„C
nicht
Gere

ihr d
Land
läng
Helle
zu I

W
volle
und
Kale

war
und
lebt
ſeine
brack

ſetze
zuko

„S
mat

Gott
Chri
Chrif
auts,
und
Män
barfi

„F
fünfg
ſerd,

Kale

Pflid



oter

75 60
15 1.35
78 68

15 1.25
35 30
65 45

15 10 8
756 58
95 58
78 58
95 58

15 10 8
95 60

ett
0 2.90
8 15 10
6 20 18

20
1.25 95
75 1.45

I J

4 z J T 4 4 u u e4 4 v e n cn e e vS 75 v m z J
an T

M e

e

L

e

S

a

t

2

Halle, 19. dpril.
e m 2

Unterhaltungs-Beilage
des klallischen Golksblattes.

S

zm
m

Dummer 90 (915.

rer

en Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
Ein Steuerpflichtiger kam, herein. ein alter Holzhauer, der

vier Gulden von den zwölf zahlte, die er ſchuldig war; dann
ein anderer, der ſechs Gulden zahlte anſtatt ſiebzehn; wieder
ein anderer, zwei Gulden ſtatt dreizehn, und ſo fort: Alle hatten
zum ſchönen Mantel des heiligen Maclof beigeſteuert und jeder
von ihnen hatte einen Bruder, eine Schweſter, ein Kind im

Fegefeuer, für die er Meſſe leſen mußte: die Frauen ächzten,
hoben die Hände zum Himmel und riefen die heilige Jungfrau
an; die Männer blieben ruhig.

Zuletzt kamen fünf oder ſechs, die nichts zahlten; da wurde
Hahn wütend, ſtürzte an die Tür und ſchrie mit einer Donner-
ſtimme:

„Kommt herauf, kommt alle heranuf, ihr Lumpenpack, kommt
alle zuſammen!“

Darauf entſtand ein großer Lärm auf der Treppe. Hahn
ſetzte ſich wieder auf ſeinen Platz, und Kobus, der neben ihm
ſtand, blickte nach der Türe, um ſich die Eintretenden zu be
trachten. Jn weniger als zwei Minuten war das halbe Zim
mer voll von Leuten, Männern, Frauen und jungen Mädchen,
in Kitteln, Weſten und geflickten Röcken; alle dürr, mager, zer-
lumpt, mit wahren Gaulsphyſiognomien, niedriger Stirn, her-
vortretenden Vackenknochen, langer Naſe, matten Augen, aus-
drucksloſen Zügen.

Die Stolzeren unter ihnen affektierten eine Art hochmütiger
Gleichgültigkeit: ihr großer Filz hing ihnen in den Nacken, die
beiden Daumen waren in die Weſtentaſche geſtemmt und ihre
ſpitzen Ellbogen ſtanden zu beiden Seiten heraus wie Winkel-
maße. Zwei oder drei alte hagere Weiber konnten ihre Auf-
wallung kaum unterdrüfken. ihre Augen leuchteten vor Zorn und
ihre Lippen kräuſelten ſich höhniſch; neben ihnen ſtanden ver
ſchämte blaſſe junge Mädchen mit flachsgelben Haaren, wäh
zend andere kleinere, braun wie wilde Myhrte, neugierig ihre
Näschen emporreckten, ſich mit den Ellbogen ſtießen, unter
einander ziſchelten und auf den Zehen ſtanden, um zu ſehen, was
vorging.

Der Einnehmer, deſſen Geſicht wie Purpur glühte und deſſen
drei rötliche Haare auf ſeinem dicken Kahlkopf aufrecht ſtanden,
wartete, bis alles Platz gefunden hatte und ſtellte ſich ſo lange,
als ob er in ſeinem Regiſter verirrt wäre. Endlich drehte er
ſich haſtig um und fragte, ob noch jemand zahlen wolle?

Eine alte Frau drängte ſich herzu und rückte mit zwei Kreu
zern heraus; die Uebrigen rührten ſich nicht.

Da drehte ſich Hahn wieder um und ſchrie:
„Jch habe mir ſagen laſſen, daß ihr dem Schutzpatron eures

Dorfes einen neuen, ſchönen Mantel angeſchafft habt; und da
drei Viertel von euch kein Hemd auf dem Leibe haben, ſo dachte
ich, daß der heilige Maclof, um euch für euren guten Einfall
ſeine große Dankbarkeit zu bezeugen, mir ſelbſt das Geld fur
eure Steuerbeträge bringen würde. Jhr ſehet,
iaren ſchon bereit, ich habe mich ſchon im voraus darauf gefreut;
aber es iſt niemand gekommen: der König kann lange warten,
en hofft, die Kalenderheiligen werden ihm ſeine Kaſſen
üllen
„Fch möchte aber doch wiſſen, was der große heilige Maclof

für euch getan, welche Dienſte er euch geleiſtet hat, daß ihr ihn
euer gutes Geld darbringt?“

„Hat er euch eine Straße gebaut, daß ihr euer Holz, euer Vieh.
euer Gemüſe zur Stadt bringen könnt? Zahlt er eure Gen-
darmen, die doch wenigſtens etwas Ordnung bei euch halten?
Würde euch der heilige Maclof verhindern, euch gegenſeitig zu
beſtehlen. zu berauben und totzuſchlagen, wenn die Polizei nicht
da wäre?

„Jſt es nicht ſchändlich, dem König alle dieſe Laſten zu über
laſſen und ihn, wie ihr es tut, zum beſten zu haben, ihn, der
die Armeen bezahlt, um das deutſche Vaterland zu verteidigen,
die Geſandten, um unſer altes, glorreiches Deutſchland würdig
zu vertreten, Architekten, Jngenieure, Arbeiter, die das Land
mit Kanälen, Straßen, Brücken, Bauwerken aller Art bedecken,
welche dem Menſchengeſchlecht ewig zu Ehre und Ruhm ge
reichen; Steuerboten, Beamte, Gendarmen, welche jeden im
Genuß ſeiner Habe ſchützen; Richter, welche nach unſeren guten
alten Geſetzen. unſeren Gebräuchen und Satzungen Recht
ſprechen Fſt es nicht ſchändlich, die Pflichten gegen ihn zu
vergeſſen, ihm nicht beizuſtehen, wie es rechtſchaffenen Leuten
zukommt, und lieber eure Kreuzer dem heiligen Maclof oder der
LallaRumpfel hinzutragen, allen den Heiligen, von denen unſer
Herrgott ſelbſt nichts weiß, von denen in der heiligen Schrift kein
Wort vorkommt, und die euch noch dazu mindeſtens fünfzig
a tstage im Jahre abſtehlen, ohne die zweiundfünfzig Sonn
age
„Glaubt ihr denn, das könne ewig ſo fortgehen? Seht ihr

nicht, daß das wider allen geſunden Menſchenverſtand und alle
Gerechtigkeit iſt?“

„Wenn ihr nur das geringſte Gefühl im Leibe hättet, würdet
ihr da nicht der großen Dienſte gedenken, die euch unſer gnädiger
Landesherr leiſtet, der Vater ſeiner Untertanen, ohne den ihr
längſt verhungert wärt! Schämt ihr euch denn nicht, eure
Heller dem heiligen Maclof zu bringen und mich hier warten
zu laſſen, anſtatt eure Schulden gegen die Staat zu bezahlen?“

„Jch will euch was ſagen! Wäre der König nicht ſo gut und
voller Geduld, er hätte euch längſt eure Baracken weggenommen
und verkauft; und dann wollten wir ſchon ſehen, ob eure
Kalenderheiligen euch andere gebaut hätten.

„Da ihr ihn aber bewundert, dieſen großen heiligen Maclof,
warum macht ihr's nicht wie er, laßt Weib und Kind im Stich,
und lauft mit dem Sack auf dem Rücken in der Welt herum und
lebt von Brotrinden und Almoſen? Das wäre doch natürlich,
ſeinem Beiſpiele zu folgen! Da kämen andere, würden eure
vrachliegenden Felder bebauen, und ſich bald in den Stand
ſetzen, ihren Verpflichtungen gegen ihren Landesherren nach-
zukommen.“

„Seht euch einmal ein bißchen um, ſeht die Leute von Schnee
math, von Hackmath, von Urmath und von anderen Orten an,
z die geben dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was
Gottes iſt, nach dem göttlichen Worte unſeres Herrn Jeſus
Chriſtus. Nehmt euch ein Beiſpiel an ihnen; das ſind gute
Chriſten; ſie arbeiten, denken ſich nicht jeden Tag neue Feſte
aus, um einen Vorwand zu haben, auf der Bärenhaut zu liegen
und ihr Geld zu verkneipen. Sie kaufen keine goldverbräinten
Mäntel; ſje kaufen lieber Schuhe für ihre Kinder, während ihr
barfuß herumlauft, wie die reinen Wilden.
„„Fünfzig Feſttage jährlich macht für tauſend Perſonen

fünfzigtauſend verlorene Arbeitstage. Daß ihr arm und elend
ſerd, daß ihr den König nicht bezahlen könnt, das habt ihr euren
Kalenderheiligen zu danken.“

„Jch ſage euch das, weil es nichts Widerwärtigeres auf der
Welt gibt, als alle Vierteljahre hierher zu kommen, um feine
Pflicht zu tun und BVettler zu finden, die durch ihr eigenes Ver
ſchulden nichts zu beißen und nichts anzuziehen haben, und die
einen noch obendrein wie den Antichriſt anſehen, wenn man
don ihnen das verlangt, was man in allen chriſtlichen Ländern
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ſind ja ganz neue Jdeen und Theorien!“

meine Säcke

dem Landesherrn ſchuldet, ſelbſt bei Wilden, wie bei den Türken
und Chineſen. Die ganze Welt zahlt Steuern, um Ordnung
und Freiheit und Schutz der Arbeit zu haben; ihr allein gebt
alles dem heiligen Maclof, und Gott ſei Dank, jeder, der euch
anſieht, wird auf den erſten Blick merken, wie er's euch lohnt.“

„Das eine aber ſage ich euch: Wer heute über acht Tage nicht
gezahlt hat, dem wird Exekution ins Haus geſchickt. Die Ge
durl Sr. Majeſtät iſt lang, aber ſie hat ihre Grenzen.“

„Jch habe geſprochen! Jetzt packt euch, und vergeßt nicht,
was der alte Hahn euch eben geſagt hat: Die Exekution wird
nicht auf ſich warten laſſen.“

Darauf zog die ganze Schar ab ohne ein Wort.
Unſer Fritz war ganz erſtaunt über die Beredſamkeit ſeines

Hameraden: ſowie die ketzten Steuerpflichtigen auf der Treppe
waren, ſagte er zu ihm

„Hör 'mal Hahn, du haſt geſprochen, wie ein wahrer Cicero,
W. unter uns geſagt, du biſt doch zu hart gegen dieſe armen

eute.
„Zu hart!“ rief der Einnehmer aus, und richtete ſeinen dicken

verſtörten Kopf auf.
aufs Gefühls-du verſtehſt dich nicht aufs Gefühl

ehen
„Aufs Gefühlsleben?“ verſetzte Hahn. Allerliebſt! Sag' ein

mal, willſt du mich zum beſten haben, Fritz Hal hal ha!
Mir kommſt du nicht wie dem alten Rebb Sichel Mir

r du nichts weiß mit deiner ernſten Miene Jch kenne
dich

„Und ich ſage dir,“ rief Kobus, „daß es Unrecht iſt, dieſen
Bauern ihren Glauben vorzuwerfen und ihnen gar ein Ver-
brechen daraus zu machen. Der Menſch iſt nicht bloß dazu da,
um Schätze anzuhäufen und ſich den Bauch vollzuſtopfen. Viel-
leicht ſind dieſe armen Leute mit ihrem aufrichtigen Glauben
und ihren Kartoffeln glücklicher als du mit deinen Omeletten,
deiner Mettwurſt und deinem guten Wein.“

„„Hel hel hel du Hanswurſt!“ ſagte Hahn und legte ihm dabei
die Hand auf die Schulter, „von wem ſprichſt du denn eigent
lich? Es will mir ſcheinen, daß bis jetzt keiner von uns beiden
von Heiligenbildern und Kartoffeln gelebt hat, und ich hoffe,
das wird auch nicht ſo bald unſer Los ſein. Aha! Auf dieſe
Art willſt du dich über deinen alten Hahn luſtig machen. Das

(Fortſetzung folgr.)

Kriegsgedichte.
Dichterlinge hat uns der Krieg gebracht, zahlreich wie Heu-

ſchreckenſchwärme, doch nur ganz vereinzelt einen Dichter.
Einer der wenigen, deren Verſe Bedeutung haben und über

den Krieg hinaus beſtehen werden, iſt Karl Bröger, unſerer
Partei ſchon vor dem Krieg als Dichter kein Unbekannter.

Seine erſte Gedichtſammlung erſchien 1910 im Oktoberheft
der Süddeutſchen Monatshefte. Bald darauf folgte ein größeres
Bändchen im bürgerlichen Hans-Sachs-Verlag. Die Anteil-
nahme, die Brögers Talent mit der erſten Veröffentlichung
fand, führte dahin, ihn aus den lähmenden Verhältniſfen als
Fabrikarbeiter loszureißen. Aber Bröger ging ſeinen eigenen
Weg, bis er als Sozialdemokrat und Redaktenr an unſerem
Nürnberger Parteiorgan landete. Hier ließ er vor etwa Jahres
friſt eine ganz eigenartig ſchöne Gedichtſammlung: „Die
ſingende Stadt“ erſcheinen. Jn dieſem Heftchen iſt dichteriſch
verklärt das moderne Großſtadtproletariat in ſeinem Leben in
Mietkaſernen, in ſeinem Ringen und Streben als Jnduſtrie-
arbeiter geſchildert, alles Karl Börger aus eigener Erfahrung
wohlbekannt.

Als der Krieg ausbrach, mußte Bröger als Wehrmann in
einem baheriſchen Jnfanterieregiment mit ins Feld. Bei
Arras wurde er durch einen Granatſplitter verwundet.

Es war zu erwarten, daß der Krieg auf Brögers Seele ge-
waltig einwirken und Lieder neuer Art in ihm hervorrufen
mußte.

Auch in dieſen Kriegsliedern gibt er ſich ganz als Eigener.
Er lehnt ſich an kein übernommenes Schema an; er äußert
nichts von chauviniſtiſchem Völkerhaß denn ſeine Lieder ent-
ſtanden hinterm Schützenſtand, vielleicht nicht tauſend Schritte
vom Feind entfernt; ſie ſind nicht Wortgedröhn derer, die
Kriegsgedichte im warmen Zimmer machen. Bröger beſchreibt
knapp und plaſtiſch Höhepunkte eigener Erlebniſſe aus monate-
langen verbiſſenen Stellungskämpfen. Man kann ſeine Dich-
tungen ein Bilderbuch des Krieges nennen, gemalt von einem
ſozialiſtiſchen Künſtler, dem nach dem Gefühlsaufruhr des
Kämpfers immer doch das ſoziale Gefühl des veredelten Men-
ſchen leuchtet. Er ſieht über das Schlachtfeld hinaus, und denkt
er an Heimat, Weib und Kind, ſo fühlt er, daß Frauen und Kin-
der auch in der Heimat der Feinde harren und weinen.

Jetzt ſind dieſe Gedichte, die zuerſt verſtreut bald hier bald da
in unſerer VParteipreſſe erſchienen, zum Preiſevon 30 Pf. in
einem einfachen Heftchen erſchienen, betitelt: Aus meinen
Kriegszeiten.

Gleich die erſte Strophe malt eines der Bilder, wie wir ſie
beim Ausbruche des Krieges erſchüttert zu ſehen bekamen: den
Auszug eines Regiments. Dreitauſend Männer in Feldgran,
mit grünen Zweiglein geſchmückt. mit Grüßen und Wünſchen
und aller Liebe der Heimat überſchüttet.

Und dann das ſchnelle Schickſal dieſes Regiments. Bald
ſtand es im Kugelregen der Lothringer Schlachten. Und dieſer
grauſe Regen ging nicht glatt vorbei. An Tauſend verblieben
in zwei Schlachten.

„Doch wo auch einer liege,
ſein totes Antlitz ſpricht:
Der Mann zählt ſeine Siege,
doch ſeine Wundennicht!“

Da iſt eine Sonntagsſchlacht: Der Granatenſonntag.
Wolkenklos ruht ein. feierlicher Sommertag. Der Himmel wölbt
ſich, „ſo weit wie ſtill'. Leiſe werden Baum und Gras vom
Winde geſchwenkt, „kurz, Sonniag. wie man den Sonntag
denkt“

Weitum hinter der Höhe liegen Jnfanteriſten und Artille-
riſten, Reſerve und Landwehrleute, und träumen ins Sonnen-
glänzen. Da: Alarm! Der Feind iſt dal Und aus der Ruhe
brüllt ein Krachen und Schmettern. „Herrgott, wird das
ein Sonntagsgebet!“

Jm Lauf und Sturm wird eine
nommen.

„Eh noch die dritte Lage gebrummt,
iſt ſchon Géeſchütz und Mannſchaft verſtummt.“

Als der Abend kommt, iſt alles getan. Und dann ſteigt der
Mond durch die warme Sonntaqsnacht. Sein Licht fluret hell
über die Toten weit herum auf der blutigen Bahn.

Da verſchwindet der Schlachtrauſch der Soldaten der
Menſch ſteht in tiefem Schmerz vor dem Leid, das er erkennt.
Das Dichterauge ſieht über das Schlachtfeld weg, ſieht die An
gehörigen der Toten, eine ferne, ergreifende Progzeſſion:

feindliche Batterie ge-

wendig verſorge, ſondern
hüte.

a

„Was iſt das für ein fernes Geh'n?
Sind dort nicht Frauen und Kinder zu ſeh'n?
Sind's nicht die Lieben in eigner Geſtalt,
Was an den Toten vorüberwallt?“

Gewaltig iſt die Schilderung eines afrikaniſchen Sturm
angriffs. Jm Oſten dämmert fahl der Morgen an. Oktober
nebel bedecken die Landſchaft, hüllen alles ins Ungewiſſe. Da
dringt aus den Nebeln ein unheimliches hundertfüßiges Gehen
an. Dumpfe, fremde Klänge ſchwellen an. Dann einer
dichtgeballten Wolke gleich tauchen Zuaven, Turkos, ſene
galſche Schützen auf. Und nun: „Ho lo lo
heult die wilde Wut aus der Wolke auf; gleich alles zer
ſchmetterndem Wüſtenſamum ſtürmt ſie an.

Die Unſrigen liegen in gepreßter Stille da „Kein Schuß
darf fallen“. Die Fauſt krampft ſich ums Gewehr „All unfre
Nerven wachſen in die Schäfte“. Dann „ein Kommando!“
in fürchterlichſtem Feuer und Donnerwettern liegt die ganze
lange Schützenbahn. Die ſchwarze Wolke zerſtiebt in hundert
blutigwunde Fetzen, in jähem Entſetzen reißt es die Reſte
wirbelnd wieder in die Nebel zurück. Grad vor der Front blieb
einer zurück; totwund, die ſchwarzen Züge fahl, der heult und
brüllt im Schmerz wie ein Tier im Urwaldbuſch.

„Auch er verſtummt Der trübe Tag vergeht
Verdammt, Kamerad, das war ein ſcharfes Holzen!
Wohl hat der Samum uns nicht weggeſchmolzen,
Doch glühheiß hat er jeden angeweht.“

Dann ein Nachtgefecht. Jn einer Saat von Eiſen wird
ein Angriff abgeſchlagen. Raketen beleuchten das Feld.

„Und die Maſchine ohne Raſt und Ruh':
tak tak als hämm're einer Särge zu
Scheinwerferlicht flammt auf; es ſucht und ſucht,
und findet wirre Haufen auf der Flucht.
„Oh camerades allemands!“ Mit Ach und Au
würgt einer ſich zu Tod im Drahtverhau.
Aus Wall und Graben, zwiſchen Ried und Rohr
heult uns Geſchrei von Sterbenden ins Ohr
„Gewehr in Ruh!“ Lauf gloſtet neben Lauf.
Wir träumen ſchwer und fahren manchmal auf.“

Ein Feldbegräbnis. Vier Mann mit Helm und
Spaten ſchaufeln gefallenen Deutſchen und Franzoſen ein ge
meinſam Grab in braunem Ackergrund im Tode ſind's
Kameraden. Dann:

„Ein kurzes Köpfeneigen
den Helm ab zum Gebet!
Wer weiß, wie bald das Schweigen
an unſerm Grabe ſteht.
Den Helm auf. Kameraden,
und in die Stirn gedrückt!
Wir müſſen wieder laden
und ſchauen, was uns glückt.
Sie ſchlafen wohlgeborgen
auf weitem, grünem Feld.
Wir leben noch, und morgen
beweiſen wir's der Welt.“

Oder: Gräber. Ein Hügel, ein Kreuz, drauf mit Blei
gekritzelt: „Sieben Franzoſen, drei Deutſche.“ Und ſo Hügel
allerwärts im herbſtlichen Land. Und dann:

„So ſchläft, fern der Heimat, verlaſſen und ſtumm,
das ſelbſtvergeſſene Heldentum.
Was kündet von ihnen und ihrer Tat?
Zehn Zeilen bezahltes Jnſerat,
ein plattes Wort in den Zeitungsſpalten
von der Pflicht und Treue, die ſie gehalten?
O nein! Denn die tauſend Kinder und Frau'n,
die vergrämt nach den Totenhügeln ſchau'n,
ſie wiſſen und keins von ihnen vergißt
was alles hier unten begraben iſt.“

Jn Kampfespauſen, auf der Lagerſtätte und am Weihnachts
feſt, fliegen weich und innig die Gedanken der Heimat zu:

„Jetzt will ich nichts, als in euch vuh'n,
nichts andres denken, andres tun.
Jhr Heimatträume, ſpinnt mich ein!“

Das Schlußgedicht iſt ein großes Bekenntnis zum Vater
lande. „Jmmer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt,
bloß wir haben ſie nie mit einem Namen genannt.“ Dieſe
Liebe war ſchweigſam; aber als es Zeit war, hat ſie ſich be
währt:

„Jmmer haben wir ſchon eine Liebe zu dir gekannt,
bloß wir haben ſie nie bei ihrem Namen genannt.
Herrlich zeigte es aber deine größte Gefahr,
daß dein ärmſter Sohn auch dein getreueſter war.

Dank es, o Deutſchland.“
Die Gedichte ſind nicht alle gleich gut, aber es iſt kein minder-

wertiges darunter. Allen Freunden der Dichtkunſt iſt das
Büchlein warm zum Kauf zu empfehlen. Die Arbeiterſchaft
kann ſtolz darauf ſein, daß aus ihren Reihen Kräfte hervor
gehen, die die ungehuven Kriegsgeſchehniſſe in Gedichten von
künſtleriſcher Größe und in edler Menſchlichkeit beſchrgpe

Kleines Feuilleton.
Vielweiberei nach einem Kriege.

Jn dem 1790 zu Ansbach her ausgegebenen erſten Bande des
Fränkiſchen Archivs befindet ſich folgendes intereſſante Akte n-
ſt ück: „Drei Punkte, welche auf dem Kreistag zu Nürnberg
zur Erfetzung der durch den 30jährigen Krieg, auch durch Krank
heit abgegangenen Leute beſchloſſen wurden, datiert Nürnberg,
den 14. Februar 1650. Demnach die unumgängliche Notdurft
des heiligen Römiſchen Reiches erfordert, die in dieſem 33jähri-
gen blutigen Krieg ganz abgenommene, durch das Schwert,
Krankheit und Hunger verzehrte Mannſchaft wiederum zu er
ſetzen und daß künftig allen ſeinen Feinden, beſonders dem Erb-
feind des chriſtlichen Namens, dem Türken, deſto ſtattlicher ge
wachſen zu ſein, auf alle Mittel, Weg und Weis zu gedenken,

alſo ſind auf reife Deliberation und Beratſchlagung folgende
drei Mittel für die bequemſten und beiträglichſten erachtet und
allerſeits beliebt worden: I. Sollen hinfüro innerhalb der
nächſten 10 Jahre von junger Mannſchaft oder Mannesper-
ſonen, ſo noch unter ſechzig ſind, in die Klöſter aufzunehmen
verboten ſein; II. Denjenigen Prieſtern, Pfarrherrn, ſo nichtOrdensleute oder auf den Stiften, Kanonikaten etc., ſich gleich
zu verheiraten erlaubt ſein; III. Jeder Mannsperſon zehn
Weiber zu heiraten erlaubt ſein, dabei doch alle und jede
Mannsperſon ernſtlich erinnert, auch auf den Kanzeln öfter
ermahnt werden ſoll, ſich dergeſtalt hierin zu und
vorzuſehen, daß er ſich nötiger und gebührender Diskr und
Vorſorge befleißige, damit er als ein ehrlicher Mann der ſich
zehn Weiber zu nehmen getraut, die nicht allein not
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In der Fortſeßung der
für A ege undFrau ü I e IFamilie. Ue e hinaus muß der dasRecht eingeräumt und die lichkeit ſeakn wer ſich
im Erwerbeleben zu betätigen. die Vereinigungvon
Veruf und Familie müſſen daher Bedingungen für die
Frau geſchaffen werden. die ihr den Doppelberuf ermög-
lichen. ohne Familienleben zu gefährden. Dieſen eck
hofft die Rednerin zu erreichen durch gründliche hauswirtſchaft
liche und gewerbliche Vorbildung, Entlohnung nach Leiſtung,
Veſchränkung der Arbeitszeit für Mütter und
c Ausbau der ſozialen Einrichtungen für die Kinderfür-
orge.

In der Diskuſſion betont eine Rednerin den h
wiſchen der Kriminalität der Jugendlichen und Slicher Er
ziehung. Jn den meiſten Fällen iſt die Verwahrloſung
der Kinder darauf zurückzuführen, daß die tter ge
zwungen iſt, auf Arbeit zu Abhilfe wäre zu erzielen,
wenn man den Müttern einen i wirr fürdie Kinderaus öffentlichen Mitteln geben wollte,
der nicht den Charakter der Armenunterſtützung Von
den Vertreter einer Anſiedelungsgeſellſchaft wird die Anſiede

l n des Deutr utſchen Vereins
Beruf und

lung der Kriegerwitwen empfohlen. Der Franziskanermönch
Dr. Fröbhlich verl daß die Anſtal möglichſtfamiliär geſtaltet wird. ibliche Arbeits kann man
für das Land gewinnen, wenn man ihnen Heirat und Selb-
tändigkeit in Ansſicht ſtellt. Lehrer Ahgad- Berlin will die
r der Erziehung der Waiſen der Reichsſchulkommiſſion zu
weiſen.

Juſtigrat Ruhland Kolmar begründet dann die Leitſätze,
die alles das zum Ansdruck bringen ſollen, was der Gang der
Verhandlungen ergeben hat.

Der Kriegerwitwe iſt neben der geſetzlichen Rente eine
ſoziale Fürſor e zu erweiſen.

2. Dieſe Fürſorge iſt durch eine Zentralſtelle für das
ganze Reich zu bewirken.

3. Als örtliche Fürſorge müſſen gemeindliche Organe
geſchaffen werden.

4. Ein Arbeitsausſchuß ſoll die Schritte zur Durchführung
dieſer Fürſorge in die Wege leiten.

Jn einem Schlußreferate hob Profeſſor Klumker die Vielheit
der Wünſche hervor, die bei den Beratungen zum Ausdruck ge
kommen find. Hoffentlich hat dieſe Tagung dazu beigetragen,
daß die gemeinſamen Ziele erreicht werden.

Zu der Tagung ſchreibt uns ein Mitarbeiter folgende kritiſche
Bemerkungen:

Man hat auf der Tagung i t, das Thema in drei Ab
ſchnitte zu gliedern: Kriegswaiſenfürſorge, Kriegswitwenfür-
ſorge und Beruf und Familie. Jn Wirklichkeit laſſen ſich die
Fragen nicht voneinander trennen. Wird doch die Witwenfrage
inmer auch eine Waiſenfrage, wenn Kinder da ſind! Helene
Simontraf ſicher das Richtige, wenn ſie ſagte: „Jm Falle der
Kriegerfrau darf es keine Erwerbs not wendigkeit geben.
Die mütterliche Leiſtung ſoll als nationale Leiſtung gewertet
werden.“ Das heißt: die Mutter von Staats wegen ſo ſtellen,
daß ſie nicht verdienen muß. Jn dieſem Sinne haben auch
Parteivorſtand und Generalkom miſſion der
Gewerfſchaften eine ausgiebige Erhöhung der Hinterbliebenen-
rente gefordert.

Die Vollwaiſen werden ganz der öffentlichen Fürſorge
anheimfallen. Für ſie brauchen wir einen Ausbau unſeres
Vormundſchaftsweſens, unſerer Waiſenfürſorge. Den Kindern
ſoll das väterliche Heim durck die Erziehung in einer geeigneten
Familie erſetzt werden. Träger der muß die
Gemeinde ſein. Eine Erleichterung der Adoptionsbedingungen
wäre am Platze. Das ſind keine neuen Forderungen.
Das Einſtellen der geſamten Waiſenpflege auf unſere
Wünſche für die grieei wäre das beſte.

Für die junge kinderloſe Witwe ergibt ſich aus ethi-
ſchen und volkswirtſchaftlichen Gründen der Wunſch nach Ueber
nahme von Berufsarbeit. Wenn manche Teilnehmer der Tagung
der Hoffnung Ausdruck gaben, die für einen Beruf auszubildende
Frau werde trotz der Rente nicht auf den Lohn ihrer Ar-
beitskollegendrücken, ſo iſt das reichlich optimiſtiſch.
Die Gefahr bleibt beſtehen, die Renten in immer
verſucht ſein wird, um jeden Lohn zu arbeiten, da ſie ohnehin
eine Exiſtenzarundlage hat. Darum waren die von den Ver
tretern der freien Gewerkſchaften, Guſtav Bauer und Gertrud
Hanna, ausgeſprochenen Mahnungen durchaus am Platze, daß
die ſtarke Organiſation, die Mitwirkung der Frauen an der
Selbſthilfe der Arbeiter als Schutz gegen mißliche Nebenwir
kungen nicht entbehren ſei, und daß ſchon darum die freie
Tätigkeit der Arbeiterorganiſation keine Behinde-
rung erfahren dürfe.

Soll die ganze Frage im Geiſt und Sinn der breiten arbei-
tenden Maſſen gelöſt werden, dann iſt in den Vordergrund zu
ſtellen, daß je de hilfsbedürftige Witwe, jedes hilfloſe Kind ver
ſorgungsberechtigt iſt, gleichgültig, ob der Mann, der Vater im
Felde, bei der Berufsarbeit oder in der m den Tod
gefunden hat. Eine ſchmale Grundlage zur Verwirklichung
dieſes Gedankens iſt in der beſtehenden, der Arbeiterverſicherung
angeſchloſſenen Hinterbliebenenverſicherung vor-
handen. Sie zu erweitern wäre die allernächſte Aufgabe. zäre
erſt für alle hilfsbedürftigen Witwen und Waiſen ein Exiſtenz-
minimum geſchaffen, dann könnten auch in Erfüllung der natio-
nalen Ehrenpflicht den Kriegerwitwen und -waiſen darüber
hinaus noch beſondere Vorteile geboten werden. Die geſteigerte
Notwendigkeit nach dem Kriege eine Sozialpolitik der
Menſchener haltung zu treiben, die ſozial-humanitäre
Rückſichtnahme auf die Schwachen und Hilfsbedürftigen For
derungen, die in den Verhandlungen des Kongreſſes immer wie
der erhoben wirden haben en allgemeine Geltung. Und
ſie ſprechen dafür, daß die Ver der Hinterbliebenen-
fürſorge nicht auf. die Kriegerwikwen und ewaiſen beſchränkt
hleibe. Nur im Zuſammenhang mit den all einen ſozialen
Verhältniſſen, nur im Sinne des Grundgedankens, der die ſo
zigle Solidarität des Volksganzen, die Pflicht
ves Eintretens aller für alle predigt, wird auch dieſe beſondere
durch die Kriegsnot geſchaffene Frage gedeihlich zu loſen ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. April 1915.

Ein Beiſpiel für unſeren S Wer
n Halle hat die Schulverwaltung mindeſte dagegenAngawenten, daß einzelne Lehrer die Kinder zum Englandhaß

erziehen. Dieſe bedauerliche Tatſache konnde vor kurzem m einer
Stadtverordnetenſitzung feſtgeſtellt werden, als von ſozialdemo
kratiſcher Seite beanſtandet worden war, daß es Lehrer der
ſtädtiſchen Volksſchulen fertig bringen, ihre Kinder als Guten
Morgengruß Gott ſtrafe England! ſprechen zu laſſen. Dieſe
Uebung iſt dann leider von Stadtſchuirat Brendel ausdrücklich

gebilligtDaß es äber noch Schulleiter gibt, die eine andere, beſſere

Auffaſſung W Da ciug r 7 deht aus einer Rede hervor, die ae rfurt bei der Einweihung eines neuen Mittelſchulgebäudes

hielt. Er führte unter anderem r de mwin ſa
e ſchwere Zeit, in wir n ir ka ürS h und Wuht answir der Wahrheit gehen

7

e g. Frieden v iſt, fürwollen nicht die zu nationalenHaß anfſtachein, denn ſolches Spiel ſei frevelhaft.
Herr Dr. Gutſche weiß, daß die Schule für die Zukunft Deutſch

lands, für die Zukunft der Menſchheit arbeitet und daß dieſe Zu
kunſt den Frieden und friedlichen Wettbewerb der Kulturnationen
ſehen wird. Es wäre zu wünſchen, daß auch der Stadtſchulrat
von Halle in dieſe Zukunft ſchaute und von der Verteidigung
und Förderung des nationalen Haſſes abginge wenn das nicht
bereits geſchehen ſein ſollte!

er

Schneiderinnen! Am Dienstag, den 20. April, abends
8 Uhr, findet im e h Harz 4244, eine Ver
ammluug aller neiderinnen, beſonders der für Militär-

lieferung ſtatt. i A e rie in der menſchneiderei beſchäftigt ſi r auMilitärlieferung arbeiten, werden erſucht, dieſe unbedingt in
die Verſammlung zu ſchicken. Es iſt dies eine Pflicht, die nur
leider zu oft von den organiſierten Genoſſen verſäumt wird.Wir nehmen an, daß dieſer Cinweis genüigt, dieſes Mal das

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Schneider.
Gewerbegericht. Jn der Sitzung vom 16. April ſtanden

acht Streitfälle zur Erledigung. r Kapellmeiſter Schlichting
klagte gegen einen Lehrling auf Rückkehr in die Lehrſtelle. Der
Lehrling war bei Ausbruch des Krieges „beurlaubi“ worden.
S 1 des Vaters des Lehrli kehrte letzterer im
Februar 1915 in die Lehre zurück. aber ichting keineanderen Leute weiter beſcheftig ev ſich auch ſelbſt um dew
Unterricht nur fehr wenig kümmerte, verließ der junge Mann
nach einigen eigenmächtig die Lehrſtelle und trat bei
einem anderen Muſikdirektor in die Lehre. Kläger wird mit
ſeiner Klage abgewieſen. Dadurch, daß er den Lehrling ſo
lange „beurlaubte“ und ſich nicht um ſeine Rückkehr bemühte,
habe er ſelbſt den Lehrvertrag gebrochen. Auch habe der Kläger
ſonſt feine Pflichten in bezug auf die Ausbildung des Lehrlings
nicht erfüllt. Ein Schloſſer klagte gegen das Jnſtallations
gett Kurze auf Nachzahlung von 8,50 Mk. rücdſtändigen

ohnes. Beklagter führte aus, daß ihm verſchiedene Werkzeuge
und Gegenſtände abhanden gekommen ſeien. Er habe den
Kläger im Verdacht, dieſe entwendet zu haben. Die Verhand
lung ergibt, daß dem Arbeitgeber tatſächlich Gegenſtände ab-
handen gekommen ſind; daß ſie aber der Kläger geſtohlen hat,wird nicht bewieſen. Es kommt ein Vergleich zuſtande, nach
dem der Arbeiter den e Teil ſeiner Forderungen zugeſprochen erhält. n uhmachergehilfe klagt gegen die
Firma W auf Schadenerſatz wegen kündigungsloſer

ntlaſſung. Er ſollte „ausſeven“, was er auch einige Tage tat.
Als ihm die Sache zu lange dauerte und er wieder bei der
Firma anfragte, ob er wieder arbeiten könne, wurde er vomMeiſter abgewieſen. Kläger erhält durch Vergleich den größten
Teil ſeiner Forderungen zugeſprochen. Eine Köchin in einem
Hotel war von der „Gnädigen“ mit den Worten „Verlogenes
Frauenzimmer“ beleidigt worden. Die Köchin antwortete
prompt darauf: „Dann ſind Sie erſt recht ein verlogenes
Frauenzimmer.“ Darüber war nun die Frau entrüſtet und
ſprach zur Köchin, ſie ſolle machen, daß ſie rauskäme. Und die
Köchin ging auch. Die Köchin wird mit ihrer Klage auf Fort

Verſäumte nachzuholen.

von Gehalt und Koſtgeld abgewieſen. Gründe: Dies
nädige will nur gemeint baben, die Köchin ſoll vorläufig aus

der Küche gehen; die Köchin habe nicht ſofort und nicht bei der
r ihre Anſprüche auf Schadenerſatz geltend gemacht
uſw. uſw.

Zu den Geſchworenen, die in der demnächſt beginnenden
Periode das Schwurgericht bilden werden, gehört auch der Ge
noſſe Friedrich Emmer.

Volkstümlicher Kunſtabend. Der Mangel an Vereinsver-
anſtaltungen und ähnlichen Gelegenheiten, die die Parteimit-
glieder zuſammenführen könnten, gab dem Sozialdemokrati-
ſchen Verein Veranlaſſung, den Genoſſinnen und den noch aus
dem Kriegsgewirr zurückgebliebenen Genoſſen am Sonnabend
im Volkspark einmal außerhalb der Bildungsausſchuß- Abende
einen Kunſtabend volkstümlicher Art zu bieten. Frau Marga
rete Walkotte war als Vortragskünſtlerin und Fräulein
Olga Bergmann- Berlin als Harfen-Soliſtin gewonnen.
Frau Walkotte wartete wieder mit einem, der ernſten Zeit
durchaus würdigen Programm auf. Den breiteſten Raum
nahm die Frühlingslyrik unſeres Heinrich Heine ein, neben
einigen würzigen Sachen von Emanuel Geibel, Ferdinand
rzrligrat und Peter Roſegger. Jn der künſtleriſchen Wir
ung des Vortrages gelangen Frru Walkotte am beſten: Das

Scheiden von E. v. Feuchtersleben und Rübezahl von Freilig
rath. Den beſonderen Beifall des Publikums löſten aber natur
gemäß die zur Harfe geſungenen Lieder und einige humorvolle
Schlußrezitationen aus. Die ſehr junge Harfen-Soliſtin

tte nach den wirkungsvollen Auftritten der erfahrenen Frau
Walkotte einen ſchwierigen Stand. Eine um ſo größere An-
erkennung lag deshalb darin, daß das vielhundertköpfige Publi-
kum doch in geſpannteſter Ruhe ihrem zarten Spiel lanſchte.
Uns ſchien beſonders ſchön die Romanze von Poſſe, Der Schwan
und auch Die Mühle von Haſſelmann. Die ſtimmungsvollen
Hörer ſpendeten herzlichen Beifall. Der Kunſtabend war nach
alledem eine recht gelungene Beranſtaltung, die allerſeits voll
befriedigt hat.

EFinmal vorbildlich. Die Kröllwitzer Papierfabrik gewährte
ſämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen in anbetracht der Teuerung
eine tägliche Zulage von 50 Pfennig.

Abgabe von Kleie. Nach der Bekanntmachung des Reichs
kanzlers vom März 1915 ge die Bezugsvereinigung der deut
en Landwirte die im Reiche gewonnene Kkleie nach be-
timmten Grundſätzen auf die einzelnen Kommunalverbände zu
verteilen. Dem hieſigen Stadtkreis ſind zunächſt 1834 Zentner
Kleie zugeteilt worden, deren Eintreffen auf dem Speicherder nene am Sophienhafennoch öffentlich bekannt gegeben werden wird. Die Abgabe er
folgt gen vom Magiſtrat ausgeſtellte Bozugsſcheine. Wer
Ausſtellung dieſer Scheine fordern wir die hieſigen Tierhalter
auf, ihren Bedarf an Kleie, der im Umfange der zur Ver-
fügung ſtehenden Menge berückſichtigt werden wird, bis zum
24. April 1915, Dreyhanpiſtraße 6. Zimmer 57, anzumelden.

Stadttheater. Heute, Montag, den 19. April, abends 724 Uhr,
gelangt der neue Schwank von Hans Sturm Der ungetreue
Eckehart zur Wiederholung. Morgen, Dienstag, abends 7 Uhr,
kommen Wagners Meiſterſinger von Nürnberg zu ermäßigten
Preiſen von 45 Pf. bis 2,80 Mk. (1. Parkett) zur Aufführung
und am Mittwoch, den 21. April, abends 8 Uhr, wird Antigone
von Sophokles in der Neuinſzenierung von Johannes Traloto
wiederholt. Am Mittwoch haben auch Schülerkarten zum
Preiſe von 1,20 Mk. Gultigkeit.

Gaſtſpiel vom Hofopernſänger Hans Berg-mann aus Weimar. Das frühere langjährige Mitgtied
des Stadttheatgzs Hans Beramann, der jetzt dem Hofthegter
in Weimar angehött, wird morgen, Dienstag, im Stadttheater,
gelegentlich der Aufführung von Wagners Meiſterſinger ein
Gaſtſpiel abſtatten, und zwar wird er die dankbare Partie des
Kothner verkörpern. Den vielen Freunden des ſtimmbegabten
ſompathiſchen Künſilers wird mit dieſem Gaſtſpiel ſicher eine
Freude gemacht werden.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. April ſind nach
ſtehende Gegenſtände als den hier abgegeben worden 4 Geld
taſchen mit lt, 1 Geldſchein, 1 ürze, 1 Regenſchirm,
1 verſchloſſene enkiſte, 1 Dach- oder Kellerfenſter, 1 goldenes

Armband, 1 ſche, 1 a es tf. i Vne Brh mit du d Sag Snhalt, 1 go o mi unKigentümer der Vegenſtände werden Rechte
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en de a ande werden an die Armenverwaltung oder an den Finder
werden.

lumenfrenndin. Zwei von disi v7 J ca nd be Schrebergarten am Tie

e mee ewurden die Mä t und der Polizei übergeben.

Diemitz. Eine neue Hundeſteuerordnündie Gemeindevertretung in der S vom 15. d. et
chloſſen. Dann wurde der Haushaltsplan für das neue
8 in ordentlicher Einnahme und Ausgabe auf
128 233,60 Mk., in der außerordentlichen Ei me und Aus-
gabe auf 136 000 Mk. feſtgeſtellt. Zur Deckung der Gemeinde
bedürfniſſe beſchloß die Verſammlung als direkte Abgabe 150
Prozent von den ſtaatlich veranlagten Sätzen der Einkommen-,
Grund und Gemeinde-, ſowie der Gewerbeſteuer zu erheben.
Es bleibt alſo bei den im vorigen Jahre erhobenen Steuerſätzen.
Weiter ſtimmte die Verſammlung der vorgelegten Geſchä
nung für die Gemeindevertretung zu.

Nietleben. Li h Ehe es zu t wird inder Jahreszeit, will der Arbeiterbildungsausſchuß den Wunſch
nach Veranſtaltung auch des zweiten Lichtbildervortrages erfüllen.
Er findet Mittwoch, den 21. d. M., abends 8 Uhr, ſtatt im Gaſt
hof zur Sonne. Das Thema des Vortrags lautet: Die Kunſt-
ſchätze auf dem weſtlichen Kriegsſchauplaß. Außerdem werden
neue Kriegsbilder gezeigt. Die Märchenveranſt für die
dann n gehen rogramm iſt Dienstag abend 74 Uhr. Kaſſen

nung r.
Aus den Gerichtsſälen.

Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Halle.
Der ſosgegangene Schuß. Der Reſerviſt Mühlmann aus

Delitzſch hatte ſich wegen h Tötung vor dem hieſi
Kriegsgericht zu verantworten. Am 25. November hatte ſeine
Kompagnie in Frankreich Gewehrreinigen, das auf einem
Berge vorgenommen wurde. Da die feindliche Artillerie dieſen
unter Feuer nahm, zogen ſich die Soldaten e weiter unter
halb in ein Gehölz zurück. Am Tage vorher war es ſehr
regneriſch geweſen, daß der Boden äußerſt ſchlüpfrig war.
Außerdem ging es ſehr ſteil herab. er eklagte ſaß innächſter Raße ſeines Unteroffiziers S. Als der Prſet S. s z
Gewehrladen von dem Angeklagten ausgeführt wurde, rutſchte
dieſer ab, das Gewehr entlud ſich und der uß tötete
blicklich den S. Der Anklagevertreter hält ein fahrläſſiges Ver
ſchulden des Angeklagten für erwieſen und beantragt drei Mo
nate Gefängnis. Das Gericht ſprach den M. von der Anklage
der fahrläſſigen Tötung frei, da man ihm kein Verſchulden
nachweiſen könne.

Unverbeſſerlich. Der erſt kürzlich wegen unerlaubter Ent
fernung von der Truppe zu drei Monaten Gefängnis verurteilte
Füſilier Lauter aus Großottersleben bei Mansfeld mußte ſich
wieder wegen des gleichen Deliktes verantworten. An dem
Tage, an dem er die erwähnte Strafe erhalten, fuhr er, weil es
ihm ſo durch den Kopf ging, wie er ſagt, um ſeinen Eltern die
Strafe zu beichten, nach Mansfeld, da ſein rgeld nicht
weiter reichte. Den Reſt des Weges wollte er zu Fuß gehen, ver
lief ſich aber dabei und will dann den Gedanken gefaßt haben,
nach Sangerhauſen zu gehen, um ſich dort zu ſtellen.

Das Gericht glau te dem Angeklagten und verurteilte ihn zu
einem Monat Zuſatzſtrafe, warnte ihn t vor ichen
Sachen, da leicht einmal ſein Verhalten als Fahnenflucht aus
gelegt werden könne.

StadtTheater.
Hoffmanns Erzählungen. Phantaſtiſchromantiſche Oper von

Jacques Offenbach. Es war bei der r Beliebtheit
des Kapellmeiſters H. H. Wetzler natürlich, daß er an ſeinem
Abſchiedsabend ein volles Haus ſah und mit Ehrenbezeugungen
mannigfachſter Art W e wurde. Daß er für ſeinen Ab
ſchiedsabend Hoffmanns Erzählungen gewählt hatte, war ein glück
licher Gedanke, denn wer das Offenbachſche Werk in lung
und Muſik einigermaßen erfaßt, der iſt mit Auge und etwas
in das wundervolle Reich des Romantiſchen eingedrungen, auch
wenn ihm zunächſt vielleicht der romantiſche Geſchmack, weil er
nicht alltäglich iſt, auch nicht zuſagt. Das beſte Mittel mehr
Verſtändnis zu gewinnen, bleibt das a Anhören des
Werkes. Für den, der die geniale Tr Offenbachs nicht ſ
kennt und der von den Schriften E. A. Hoffmanns 7
Talent als z und Daler hochbegabt als praktiſcher Ton
künſtler und Muſikſchriftſteller, einer der allererſten Erzähler der
Weitliteratur r noch gar nichts las, iſt das Verſtehen des
Werkes durchaus nicht leicht. Selbſt wenn e jedes
verſtände, bleiben doch noch ſo viel unverſtändliche
und Andeutungen übrig, daß ſelbſt das Studium des Textbu
nicht ausreicht. Zum mindeſten müßte Weg Zuhörer diejenigen
drei Erzählungen leſen, die in freier Weiſe in der Oper ver
wendet word n ſind. Die vierte Liebesgeſchichte, die das Vor
und Nachſpiel der Oper ausfüllt, wurde von den Textdichtern
Barbier und Caree frei erfunden. Des beſchränkten Raumes
wegen können wir auf den Jnhalt des Werkes nicht näher ein

ſondern müſſen unſere Beſprechung auf diebe chränken. Dieſer lag wohl, wenn wir nicht irren, die Eduar

Mörikeſche Bearbeitung zugrunde, eine der anerkannt beſten. Sie
iſt voll Pietät und ganz deutſchromantiſch und hoffmanniſch ge
dacht. Kapellmeiſter Wetzler gelang es denn auch, Wirkungen von
roßer Schönheit zu erzielen. cht minder ehrenvoll t
heo Raven als Spielleiter ab. Bernhard Bbtel ſtand

als Titelheld vor einer großen Aufgabe, die er aber in zſcrali ger
wie darſtelleriſcher Hinſicht außerordentlich eng löſte. Mit
guter Verwandlungsfähigkeit führte Steffi Pfeffer-Teutſ
den Niklaus durch. Ausgezeichnet war in dieſer ung au
Fritz Gruſelli in ſeinen Rollen. nz vorzüglich ausgearbeitete Figuren ſtellte Erik van Horſt dar; mit der
Arie des Dapertuttö hatte er beſonderen Erfolg. Jn der Doppel
rolle der Giuletta und Antonia entfaltete Erna Fiebiger ihr
bedeutendes Talent; namentltch die z lle wurde in außer
ordentlich vertiefter Form gegeben. Von den kleinen gut aus
geführten Rollen ſelen noch erwähnt: Alice von Boer
Olympia der Puppenautomat), Karl r rerToes Raven Elend und Charlotte Roh r
d Stimme der Mutiter). Der künſtleriſche Erfolg war be

deutend, h.Antigone. Tragödie bon Sophokles. Wir ſind haun
ein griechiſches Trauerſpiel ſtets als tief S bhand
lung zu betrachten, die mit Erei en aus den altgriechi
ſchen Heldenſagen verknüpft dromctiſche

sübt. Diefer Doppel t iſt es der die T enu iefer Dopp J wedes Sophokles und ſeiner Zeit
wie die Me irven und fehlen.

Der Menſchen iſt: Beſonnenheit, ſo
aus der Tragödie Antigone entgegen. lbſt der
muß ſie re rer e den r will, und auch dem
ten verwirrt der enf Die Handlung der Tragödie ſpielt in Theben, der ſteben
torigen Stadt, in der dem grauenhaft unglücklichen Oedipus
König Kreon als trotigtyranniſcher Herrſcher folgte. Er
hat eben die Feinde, die die Verwirrung beim
des Oedipus für einen Ueberfall auf die Stadt r
rückgeſchlagen. Jn dieſem Kampfe ein Sohn desauf Flindeeſeite gefochten, ein anderer Sohn zur
Stadt hielt. Jm p l kamen die Brüder zum
kampf aneinander und ſchlugen ſich gegenſeitig ſo ſchwere
den, daß beide t. König Kreon befiehlt nun, daß der als
Jejnd er Stadt gefallene Bruder nicht heſtgttet werde. andern
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um Raube liegen vleibe. In i königlichen Bed ſt n ln pi ihrem Schwe ehe d r tiefſte beleidigt, rafft

Antigone, die der Toden, u ärteſterShaſehrrehang zu dem erregt auf, den Br zu be
ſtatten, wie es die Götter fordern. Die ar legene Tat
wird entdeckt. Der König droht, die Wächter als die ldigen
z kreuzigen. Der Chor der Fürſten ſucht den harten Sinn des

önigs zu mildern, doch Kreon verhavrt im Zorn und ſpricht
über Antigone, obwohl i ochter und ihm verwandt, dasTodesurtell, als ſie ihm als die Täterin eführt wird undauch r freimütig kennt. Alles glichen rer nächſt als
mitſchuldig verdächtigten, aber unſchuldsvollen Shweſter Js
mene und das Murren im Fürſtenchor ändern nichts an dem
Urteil. Antigone ſoll, in ein Felſengewölbe geſperrt, um
kommen. Der Sohn Kreons, Hämon, deſſen Braut Antigone
iſt, kommt, um den König, ſeinen Vater, umnzuſtimmen, da der
Srotz ſeine weiſen Sinne verwirrt habe. Das Volk Thebens
murre ſchon über den Befehl, daß ein toter Sohn des Oedipus
nicht ehrlich begraben werden ſolle, und das Urteil über Anti-
gone ſteigere die Erregung ſo ſehr, daß ſie dem König gefährlich
z werden drohe. Aber Kreon packt ſchließlich nur neuer Zorn
iber den weibsdieneriſchen Sohn; er bleibt bei ſeinem Urteil.
Jn Verzweiflung und unker fürchlvaren Drohungen eilt nun
Hämon davon, um die Braut noch zu retten. Bald danach erſcheint noch der alte Seher Teireſias vor dem König und
erzählt, daß großes Ungluck Theben bevorſtehe, denn die Vögel

wollten nicht mehr die Reſte der Opfertiere verzehren.
Schreiend flögen ſie am Altar vorbei. Kreon müſſe ſein Urteil
er beſtochen ſei. Da antwortet der Blinde mit furchtbaren
über den toten Sohn des Oedipus und deſſen gottergebene
Schweſter ändern. Aber der König wirft dem Seher vor, daß
er beſtochen ſei. Da antwortet der Blinde mit furchtbaren
Prophezeiungen über den Zuſanunenbruch des Hauſes Kreons.
Jetzt endlich wankt der König und gibt auf den Rat des

Saalkreis.Aſſgememes BHitterfele
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Fürſtenchores nach. Ja, er will, nachdem ſich ſein Sinn ge
ndert, jetzt ſelbſt Anſigoue befreien und den Toten beſtatten.Aber das Verhängnis war ſchon mit furchtbaren Schritten

vorausgeeeilt. Antigone hatte ſich in ihrem Felſengrab er
droſſelt; Hämon ſtürzte ſich dort, ſeine Braut umarmend, inſein Schwert. Und e Gemahlin Kreons, von der Nachricht
über dieſen furchtbaren Tod ihres Sohnes überwältigt, hat auch

ſich das Leben genommen. Mit den entſetzlichſten Verzweif
lungsausbrüchen Kreons endet dann das Stück. Des Menr iſt: Beſonnenheit, deklamiert am Schluſſe der Chor
er rſten.Die Aufführung der Tragödie im Stadttheater wav recht gut.

Nur eine Hauptrolle ſchien uns nicht glücklich zugeteilt. ir
lobten Herrn Jſailovits gern in anderen großen Rollen, wie
König Etzel in Kriembilds Rache, Stadtrat Muntzinger im
Nüremberch und als Mephiſto im Fauſt, aber als Kvnig grie-
chiſcher Tragödien genügt er nur teilweiſe. Was der Charak
terdarſteller aus dem Kreon irgend machen kann, das hat Herr
Jſailovits kräftig e aber daß Kroon ſein erſtes
r auch philoſophiſch begründet und ſchließlich doch nur ein
durch Zorn und Trotz um ſeine Beſonnenheit gekommener
Weiſer iſt, das vermochte Herr Fſailovits nicht zu geben. Die
Antigone wurde von Trude Tandar wirkungsvoll verkörpert.
Auch Hede Seiden als Jemene, Albert Mantius alsHämon, Elſe Schlöſſer als Koönigin, Albert Friedrich
als Seher, vom Weber als Wächter und Camille Hammes
als Bote waren anerkennenswerte Leiſtungen. Vom Chor
hätte man etwas einheitlicheres Sprechen gewünſcht.

Allerlei.
Schnaysverbot.

Ausſchank und Verkauf von Branntwein und Likören feder
Art ſind im Stadt und Landkreis Ratibor vollſtändig

empkehlenswerter Einkaufsquellen
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Chemikalien.

b el86 U. Wursiw. Fein, digarr., d ten

verboten. Es Nrfzn in Gaſtwirtſchaften ohne Aus
nahme nur Bier, Wein (im Sinne des Weingeſetzes), Apfel-
wein, ſofern er nicht mehr als 13 Prozent Alkoholgehalt hat,
und aikoholfreie Getränke feilgeboten werden. Auch der Klein
handel in verſiegelten oder verkapſelten Flaſchen iſt vollſtändig
verboten.

Letzte Nachrichten.
Japans Feſtſetzung in Mexiko.

Frankfurt a. M., 19. April. (W. T. B.) Der Frankf.
Ztg. wird aus Neuyork gemeldet: Der Kreuzer New Orleans
wurde nach der Turtle-Bai entſandt, um feſtzuſtellen, was die
Japaner dort treiben. Es laufen Gerüchte um, wonach die
Japaner die Aſama abſichtlich auf weichen, ſchlammigen
Grund hätren auflaufen laſſen, um einen Vorwand für die
Entſendung eines Geſchwaders zu haben. Man
fürchtet in Waſhington, daß die mexikaniſchen Behörden die
Errichtung einer japaniſchen Flottenbaſis billigen werden.

Goltz als türkiſcher Armeeführer.
Konſtantinopel, 19. April. (W. T. B.) Freiherr von

der Goltz Paſcha iſt zum Oberbefehlshaber der
Erſten Armee ernannt worden.

Theaterbrand in Madrid.
Madrid, 19. April. Das Theater Comedia, eines der

ſchönſten Bauwerke von Madrid iſt geſtern vormittag durch
eine Feuersbrunſt zerſtört worden. Drei Nachbarhäuſer
brannten ebenfalls nieder.

Amtliche Wetteranſage.Dienstag, den 20. April Ziemlich heiter, Sagen mäßig warm.
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ſamten deutſch

Infolgedeſſen tritt glei

Gaſtwirtsgewerbes

Durchführung unterſtützen wird.
Halle a. d. S., den 19. April 1915.

Brauereiverein Leipzig, Bezirksgruppe Halle
r e

iel on An fast at fur

g S

r e n r T 7 g t r 7e re
a fie a hen a h

Infolge der am 1. März dieſes Jahres in Kraft getretenen ſtaatlichen Beſchränkung der ge
en Viererſengung auf 60 des bisherigen Malzverbrauches (Bundesratsverordnung

vom 15. Februar 1915, Reichsgeſetzblatt Seite 97), der Beſchlagnahme der Gerſtenvorräte und derweiteren gewaltigen Preisſteigerung aller Rohmaterialien insbeſondere des Malzes, haben zwiſchen
den Brauereien und Vertretern des Gaſtwirtsgewerbes eingehende Verhandlungen über die ſich aus
der Lage ergebenden notwendigen Maßnahmen ſtattgefunden.
Intereſſe der Fortführung der Brauinduſtrie und der Aufrechterhaltung zahlreicher Betriebe des
Gaftwirtsgewerbes die Notwendigkeit einer nochmaligen Bierpreiserhöhung ergeben.

chzeitig eine Steigerung der Ausſchankpreiſe ein.
Die erhöhten Verkaufs- und Ausſchankpreiſe treten im Einverſtändnis mit den Vertretern des

Jn den Verhandlungen hat ſich

am heutigen Tage in Kraft.
Wir geben der Erwartung Ausdruck, daß auch das konſumierende Publikum die unter dem Zwange der

Verhältniſſe vereinbarte Neuregelung der Verkaufs und Ausſchankpreiſe als berechtigt anerkennen und ihre

im

*151

Die herrliche Meistersehöpfung„Das iraſcel“
erwitite Variete- e

auser wählte

Transp ortArte berbanaße
Halle a. S.

Worgen, Dienstag den 20. April, abend 49 Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

General Versammlung.
Tages-Ordnung:

Bericht über das Rundſchreiben wegen Teue-
rungs Zulage.

2. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
3. Mitteilungen und Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet Die Orts- Verwaltung.
De Zutritt gegen Legitimation.

S z

r

l

e i

III
lamenschneiderinnen!

Dienstag, den 20. April, ahends Uhr im
Gewerkschaftshause, Harz 42/44

Versammlung
Tagesordnung:

Wle können le Schnelderinnen besere-
Lohn und Arbeltshedingungen erlangen?

m

Referent: Kollege W. Ploog, Leipzig. 7
2. Unsere Elngabe an das Bekleldungsamt in Magdeburg, 7

r

o d

wegen Regelung der Lohnverhältnisse.
Im eigensten Interesse aller Schneiderinnen liegt es, in dieser

Der Einberufer.

Volksbüdungs- Verein Halle g. d. S.
Mittwoch, d. 21. Ap ril, abds. 8 Uhr, im Thalia SaalVortrag über eigene Kriegserlebniſſe u. von

OStdreußen- Aben eigenen Kriegsdichtungen, v. d. vertriebenen

oſtpreuß. Dichterin Frau Jung. Geſan rHall. Frauen-Quartetts. Cintritt u. Vortragsfolge f. Gäſte V(Vorverkauf) od. 60 Pf. (Abendkaſſe). Vorstand des Volksdildungs- en

Mleh Verslcherungs Verein Ahlsdorf.
den 25. April 1915, nachmittags 3 Uhr im Lokales Hrn. Hermann Thurm Stadt Hamburg) in Ahlsdorf:Generai- -Versammlung,

TDages-Ordnung:

m Versammlung zu erscheinen.

307

ahresbericht.1.

2. 5 echnungsl gung für das Jahr 1914.
3. Wahl eines VorſtandsMitgliedes.

4. Verſchiedenes. *149Hierzu ſind ſämtliche Mitglieder eingeladen. Der Vorstand.

Sparlampen Shachspiel
r Ruböl, 317 Mit Anleitung zum Spielen.
hur 40 F. Waill Das intereſſanteſte aller Spiele.

Leipziger Preis 50 Pfg.F. Rltter, en Volxs-Buchhanälung.

S Könige

l

Konzerthaus
I. KIausstrasse 7 Nähe des MarkKtes).

Neues Programm
„Die Wiener Singvögel“,

herrlich in Stimme und Harmonie, etwas für Sänger,

ſowie die anderen erstklassi gen Aufführungen.

314

vanere ine Apoſſo-Thoator.
Nur noch 3 Aufführungen:!

„„Die moderne Eva““oveh in 3 Akten v. Georg Okonkowsky u. Alfr. Schönfeld. t

Musik von Max Winterfeld (Jean Gilbert).
Die bekannten kleinen Kriegspreiſe:

Wirteſtand zu Grunde geht.

Erklärung!
Der unterzeichnete Verband hat deshalb den Vertrag mit den Brauern,

betr. Feſtſetzung des Einkaufspreiſes des Bieres auf 27 Mark netto per
Tonne, nicht zugeſtimmt, weil durch dieſe Preiserhöhung der kleine

Wenn wir trotz unſeres Proteſtes die Verkaufspreiſe erhöhen müſſen,
da ſonſt die Bierlieferung eingeſtellt wird, bitten wir unſere werten Gäſte,
um ihre weitere Anterſtützung.

Der Weh der freien Gaſt und 6chanlwirte Nuiwimds

8318 2 Halle m und
m v e bi m zu verkauf.0 Crucedfen 31 Steinweg 50

tSchonet das Papiergeld! e Die Beteiigene
2 Goldgeld Papiergeld h de Hublemann nehw

in die Reichsbank. in die Geldſcheintaſche. H. K. Wörmlitz
e e e

Wir Deutſche ſind ordnungsliebend, deshalb wollen wir auch
unſere Geldſcheine, die jetzt in der Hauptſache den Geldverkehr
vermitteln, in einem tadelloſen, ſchönen und ſauberen Zuſtandeerhalten. Zu dieſem Zwecke haben wir eine elegante

Geldſcheintaſche
herſtellen laſſen, die ebenſo praktiſch wie sriginell und die hier in auf dem öſtlichen Kriegsſchau

platz den Heldentod, m. innigſt-
Berlin zu Hunderttauſenden verkauft worden iſt. Jeder zerbricht ſich
den Kopf, wie die Geldſcheine in der Taſche verſchwinden. Einer zeigt
ſie dem anderen und am Stammtiſch geht dieſelbe von Hand zu Hand.

Verloren
gehen, können jetzt keine Geldſcheine mehr.
Format für Damen, zur bequemen Unterbringung in der Hand

per Stück 2. Mark. Damit Sie nun aber auch unferen tapferen
Soldaten im Felde eine Freude und Ueberraſchung machen können,
legen wir jedem, welcher bei uns eine Damen oder Herrentaſche be
ſtellt, eine Extrataſche als Zugabe bei. Auf Wunſch und nur
bei genauer Adreſfſenangabe ſenden wir die Gratistaſche im Feld-
poſtkarton verpackt, ohne jede Nachzahlung, den Soldaten direkt ins

e Feld. Jn Anbetracht der hier eingehenden Maſſenbeſtellungen haben
S wir uns entſchloſſen, dieſes Reklame- Angebot bis zum 1. Auguſt

d. J. zu verlängern. Der Verſand geſchieht nur nach Vorein-
ſendung des Betrages von 2.-- Mark, auch in Briefmarken, Zweimark-
ſchein, ver Poſtanweiſung oder per Nachnahme. Bei Rachn ahme-
ſendungen trägt die erhöhten Portoſpeſen der Beſteller. Die Koſten
für Porto und Verpackung im Feldpoſtkarton tragen wir, ſodaß
Sie alſo keine Naqhzatlungen zu leiſten haben.

Benutzen Sie dieſes ſelten günſtige An gebot und Sie erweiſenſich und ihren Peitmenſchen einen beſonderen Dienſt.
Nochmals: Schonet das Papiergeld!
Zeigen Sie dieſe günſtige Offerte ihren Freunden, Bekannten c.

C. O. Schmidt Co.,
Berlin W. 57, 48.

Soeben erſchienenWaßrer Sakob ſfegteſer
Stück 4 Pf.

C. F. Ritter,
Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 15

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus Tafeln, Schiefer, Federkäſten,

m Zei bträger und die un Lbleter ren
Volksbuchhandlung Volksbuechhandlung

Harz 42/44. Halle (Saale), Harz 4244.

Die Taſche iſt im kleinen Paul Rosche,
taſche und für Herren im Brieftaſchenformat hergeſtellt und koſtet

Fern von ſeinen Lieben ſtarb

geliebter Mann unſer treuſor
gender Vater, Sohn, Schwie-gerſohn, Bruder,

effe, der Gefreite

Reſ.-Jnf.-Reg. 763, 6. Kompim blühend. 2 iter v. 26 Jahren

Jn tiefem Schmerz:
Minna Roſche geb. vach

nebſt Kindern,Eltern, Geſchwiſtern und
übrigen Angehörigen.

Oſendorf, den 19. April 1915.
Du warſt ſo gut, du ſtarbſtfür uns zu früh, drum, lieber

J Paul, vergeſſen wir dich nie.Wer dich gekannt, fühlt unſern
I Schmerz.

I 2. u. 3. Viertels zur ge

Schwager u.

in

Schulhücher dller Art

*145

Unſere Hoffnung auf einWiederſehen iſt vernichtet

Plötzlich und unerwartet traf
uns die erſchütternde Nach

richt, daß mein unvergeßlicher,
4 innigſtgeliebter Gatte, der treu-
I ſorgende Vater ſeiner Kinder,
r Wir Bruder, Schwager

ßeinholg Palmeren
Wehrm. im Reſ.Jnf. Regt. 36,im 34. Lebensjahre, am 2. Aprii

den fürs Vaterlandrankreich erlitten hat.
Treue Kameraden betteten ihn
zur Ruhe.Teutſchenthal, 15. 4. 1915.,

Jn tielep Schmer
er, Hinterbliebenen:

Ida Palmagren, geb. Brandt.
Er war ſo lieb, er war ſo gut,

der x in fremder Erde rüht.

im Namen 3

ötudt- Theater Holle

Direktion: Geh. Hofrat U. Richards.
Fernruf 1181.

Dienstag den 20. April
abends 7 Uhr:

213. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel

Preiſen:
jEinmalige Aufführung

zu ermä
Die Heitersinger von HNümdery

in drei Aufzügen
von Richard Wagner.

Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anf. 7 Uhr,
Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch den 21. April,
abends 8 Uhr:

215. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. U10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

Jn neuer Jnſzenierung:
Anfigone.

Tragödie von Sophokles.

Den verehrl. Abonnenten des
Kennt-

nisnahme, daß ſich am Mittwound Donnerstag ein Umtauſ
als notwendig erweiſt. Am
Mittwoch findet die 215. Vor-
stellung (3. Vierteh ſtatt, amDonnerstag die 214. (2. Viert.)

Dienstagbilliger Seefiſchtag

Horde

Bo v
Gr. Ulrichstrasse 58:
Kleine grüne Heringe ad 15

Kabeljau o. Kopf Pfund 38 9

Bratschellfigch. und 30
Karboladel vratfert. Pfd. 90

318 Ferner:
Kieler Sprotten Kitte r 62

Strohbücklinge Stag 04

Sehr dillig:
Saure Sardinen

20 Pfund 38
u nur 155

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volks Buohhbandlung

meiſt

beſon
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